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Kompromißlöſung in der Orientfruge,
Englund gißt nach. Pie

Paris „8. Okt. Die Beſprechungen zwiſchen Poincare
Und Lord Curzon hatten ein Abkommen zur Folge, das zwei-
felsohne in mehreren Punkten ein Nachg eben Eng-
lands darſtellt. Man erfährt, daß auf dem Quai d'Orſay
beſchloſſen wurde, daß 4

1. die Beſtimmungen der engliſchfranzöſiſch italieniſchen
Note vom 23. September aufrechterhalten bleiben, daß heißt,
daß die drei genannten Regierungen auf der Friedenskon
ferenz die Zuweiſung Oſtthraziens bis zur Maritza mit Adrig-
nopel an die Türken unterſtützen unter der Bedingung, daß
die Regierung von Angora ſich verpflichtet, weder vor noch
während der Konferenz Truppen in die neutrale Zone abzu
ſenden und die Meerengen ſowie das Marmarameer nicht
zu überſchreiten. Der Friedensſchluß muß erſt erfolgen,
ehe eine militäriſche Beſetzung Oſtthraziensſtattfinden et ſetzung Oſtthraz durch die Türkei

2. Die Räumung Oſtthraziens durch die griechiſchenEruppen ſoll ſofort beginnen und ſofort, wenn r
n innerhalb eines Monats vollzogen werden. Dieſe

äumung wird unter der Ueberwachung alliierter Trup

t lei tig Griechen und Türkomihren Schutz angedeihen laſſen ſollen.
3. Einige Zeit nach der Räumung Oſtthraziens durch

die Griechen wird die türkiſche Zivilverwaltung eingeſetzt nd
türkiſche Gendarmen dürfen einziehen, aber die militäriſche
Kontrolle der Alliierten bleibt weiterhin aufrecht.

4. Nach Abſchluß des Friedensvertrages werden ſich
die alliierten Truppen zurückziehen. Die Türkei tritt in das
vollkommene Beſitzrecht von Hſtthrazien ein. Jn Konſtan-
tinopel, in den Meerengen, ſowie auf Gallipoli bleiben die
Alliiertenkommiſſionen bis zum Abſchluß der Friedenskon-
ferenz weiter beſtehen.

Der Räumung Thraziens
ſtimmt Griechenland zu. Am Sonntag abend trat ein Mini-
ſterrat zuſammen, deſſen Beratungen ſich lange hinzogen.
Am Ende der Sitzung wurden den griechiſchen Vertretern in
Mudania Jnſtruktionen geſandt, nach denen ſie ſich nur einem
einſtimmigen Beſchluß der Mächte fügen ſollen. Ein im
Laufe des Tages von Venizelos eingetroffenes Telegramm,
worin dieſer über ſeine Unterredungen mit Poineare Bericht
erſtattete, einpfahl, den bisherigen griechiſchen Standpunkt ab
ſoluter Ablehnung gegenüber den türkiſchen Forderungen auf
zugeben. Es hatte den Erfolg, daß die Regierung das

ſchwere Opfer der Räumung Thraziens bringen wird. Jn
Athen herrſcht tiefe Beſtürzung.

Gageschront
HOrientfrage haben ſich die Alliierten dahin ge-
daß Griechenland ſofort ganz Thrazien räumt.

Die Verhandlungen im Rathenauprozeß wurden heute wieder
auf genommen.

Poincare hielt geſtern eine ſeiner bekannten „Friedensb
reven“.

Jn ver
einigt,

Poinrares s0nniagsrede,
Paris, 9. Oktober. Miniſterpräſident Poincare hielt

geſtern n Vaucouleurs im Maasdepartement anläßlich der
Einweihung eines Kriegerdenkmals eine Rede, in der er
wiederum von der Kriegsurſ ſache ſprach. Er behauptete,
der Friede wäre niemals geſtört worden, wenn Deutſch
land nicht Frankreich angegriffen hätte. Derharte und koſtſpieligſte Krieg ſeit Menſchengedanken ſei durch
den mildeſten und liberalſten Frieden abgeſchloſſen wor-
den. Niemand von uns ſagte er verlangt heute, daß
die Bedingungen dieſes Friedens ver ſchärft werden. (17).
Alkes, was wir wollen, iſt, daß ſie erfüllt werden. Poincare
ging dann auf die Orientfrage ein und betonte, Frankreich
werde ſich in keine kriegeriſchen Abenteuer hin-
einziehen laſſen. Er ſchloß mit der Mahnung, alle Anſtren-
gungen zu verdoppeln, um die Menſchheit vor neuen Heka-
tomben zu bewahren.

Faßziſt cher 5lgatsſtreich.
Bei Gott und den Faſziſten iſt kein Ding unmöglich.

Nach dem Einfall in Südtirol und nach dem ſchmählichen
Nachgeben der italieniſchen Regierung, braucht die Mel-
dung einer römiſchen Nachrichtenagentur, daß die Faſziſten
Rom zu beſetzen und ſich der Regierungsgewalt zu bemäch-
tigen nicht unbedingt in das Reich der Fanta-
ſie verwieſen zu werden. Es ſollen bereits Vorbereitungen
hierzu im Gange ſein. Vom 22. Oktober an ſoll die Konzen-
tration der Faſziſten aus ganz Jtalien in Rom beginnen.
Am 4. November ſoll der große Schlag geſchehen: das Par-
lament ſoll zum Teufel gejagt und an deſſen Stelle ein faf-

üriechen räumen Ihrqzien,
Die Einigung in Paris.

Paris, 9. Okt. Dem „Temps“ zufolge lagen die Haupt
ſchwierigkeiten bei den Pariſer Beſprechungen vom Sonn
abend und Freitag in der Frage, zu welchem Zeitpunkt ſich
die alliierten Truppen aus Oſtthrazien zurückzuziehen haben
würden. Am Sonnabend nachmittag kam eine Einigung
zuſtande. Nach dem Abkommen wird wie man hier annimmt,
die Regelung der thraziſchen Frage ſo erfolgen, daß die
Zurückziehung der griechiſchen Truppen in acht Tagen voll
zogen ſein wird, wonach eine dreißigtägige Friſt beginnt,
in der die alliierten Truppen Thrazien beſetzt halten werden
Um die Mitte des November dürfte das Land ſich wieder im
Beſitz der Türken befinden.

Das Programm der Orientkonferenz.
Paris, 9. Okt. Hinſichtlichder Friedenskonferenz kamen

die Alliierten zu folgenden Beſchlüſſen: Die Konferenz ſoll
am November vegtn nennt Die Alliierten ſind darüber
einig, daß Smyrna nicht als Zuſammenkunſtsort gewchhrt!
werden ſoll; vielmehr wird Skutari oder Principo dazu
auserſehen werden. Auf der Konferenz werden zunächſt die
finanziellen, militäriſchen und wirtſchaftlichen Fragen des
neuen Vertrages unter Teilnahme Englands, Frankreichs,
Jtaliens, Japans, Rumäniens, Jugoſlawiens, Griechenlands
und der Türkei beſprochen werden. Daran ſoll ſich ſpäter
eine Beratung über die Freiheit der Meerengen anſchließen.
Hierzu ſollen auch andere Mächte, ſo z. B. Rußland, Bul-
garien, die Ukraine und Georgien zugelaſſen werden können.

Ein rumäniſcher Vorſchlag.
Bukareſt, 9. Okt. Die Blätter kündigen eine diploma-

tiſche Aktion Rumäniens an, die eine friedliche Löſung
der Orientfragen bezweckt. Die rumäniſche Regierung wünſcht
die Errichtung einer neutralen Zone zwiſchen der Türkei
und Bulgarien., die unter derſelben Verwaltung ſtehen ſoll
wie die Meerengen. Jm übrigen werden alle Gerüchte der
letzten Tage über eine Mobilmachung der rumäniſchen Trup-
pen oder eine ſonſtige militäriſche Handlung Rumäniens
dementiert.

o re
ziſtiſcher Wohlfahrtsausſchuß gebildet werden. An die Spitze
ſoll Muſſolini treten. Alle Miniſterien ſollen beſetzt werden.
Alle beſtehenden Gewalten, mit Ausnahme der königlichen
werden abgeſetzt. Dann ſoll eine proviſoriſche Regierung ge-
bildet werden.

Jtalien hat alſo allerhand Dinge zu erwarten. Man
weiß nicht, ob man lachen, oder bedenklich ſein ſoll.

z F. e 3 2 c J t 3 zDeutſche Beſchwerde über die belgiſche Mordtat
W Tin Dherkafſel.

Jn der Oberkaſſeler Angelegenheit, an der bekanntlich
nur belgiſche Militärperſonen beteiligt waren,
aber Maßnahmen gegen die deutſche Bevölkerung und die
deutſchen Behörden ergriffen wurden, hat heute der deutſche
Geſchäftsträger in Brüſſel dem belgiſchen Miniſterium des
Aeußern eine Note überreicht. Darin wird u. a. Beſchwerde
geführt über die dem Beigeordneten Dr. Odenkirch und dem
Polizeibeamten Blaſius zuteil gewordene Behandlung. Die
Note befaßt ſich weiter mit der tagelangen Feſthaltung
deutſcher Zeugen ſowie der Verhaftung zahlreicher Ober
kaſſeler und Düſſeldorfer Bürger aus Anlaß der Sperrmaß-
nahmen und den ſonſtigen hierbei vorgekommenen vielfachen
militäriſchen Uebergriffen. Zum Schluß wird eine eingehende
Unterſuchung und eine Beſtrafung der Schuldigen ſowie
Wiedergutmachung des der Bevölkerung und den Beamten
zugefügten Unrechts verlangt.

Die vergifteten Pralinées.
SZeipzig, 9. Oktober. Wie heute der Vorſitzende

Senatspräſident Hagens mitteilte, muß mit größter Wahr-
ſcheinlichkeit angenommen werden, daß die Pralinees vergiftet
waren. Die chemiſche Unterſuchung, die von der ſtaatlichen
Unterſuchungsanſtalt für Lebensmittel vorgenommen wird,
hat bisher ergeben, daß die Pralinees vergiftet waren. Auch
wurde durch die polizeiliche Unterſuchung feſtgeſtellt, daß
die Schokoladeväckchen, die den Angeklagten Warnecke und
r emann zugeſchickt worden waren, nicht von einer Schoaädefabrit ſtammen, ſondern von dritter Seite. Da die ver
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ltung und anderer Behörden
162. Jahrgang.

Wider die Hchuldlüge-
Wenn es heute eins gibt, was Zas deutſche Volk einen

kann, dann iſt es der Kampf wjder die Lüge von der
Alleinſchuld Deutſchlands am Kriege. Der Kampf darf nicht
zum Stehen kommen, er muß dyfchgefochten werden. Die
Zerſtörung der Schuldlüge iſt die Zerſtörung des Verſailler
Vertrages, iſt die Zerſtörung de franzöſiſchen Gewalt- und
Annexionspolitik. Es darf k Tag vergehen, an dem
nicht im deutſchen Volke der Beiſt des Kampfes erneuert
und geſtärkt wird. Die Zeit ſt reif, auf zum Kampfe!

Jn Nachfolgendem ſoll ggeigt werden, auf wie ſchwachen
Füßen die „Ueberzeugung““ der Ententevölker von der
Schuld Deutſchlands ſteht. Bereits am 26. Auguſt 1915
ſchrieb der „Labour Leader“ als Kommentar zu dem Kriegs
grund, den England angsgö, zur Verletzung der belgiſchen
Neutralität:

„Jch möchte wohl wiſſen, welche größere kriegführende
Macht in den ketzten zehn Jahren keinen Vertrag gebrochen
hat. Jm Jahre 1807 fahm die engliſche Flotte ohne jede
Voranſage die däniſche weg und blockierte Kopenhagen. Ueber
dieſen Vorfall Außerte ſich in einem Buche, zu dem Lord

MajorRoberts eine beifärkge Porrede
Stewart Murray folgendesaßen:

Nation etwas getan, was mehr
nWert 3aenannte Bölkerrechtes

hatten die Macht, es zu tun.
Schämen wir uns deſſen? Nein, ge i Wir

ſind ſtolz darauf. Als was für eine Uebelkeit erne genHeuchelei muß es anderen Nationen daher erſcheinen e

wir, gerade wir unter allen Völkern, von der Heiligkeit des
Völkerrechtes als Schutz unſeres Handels reden! Was immer
für eine Quelle plötzlicher und unerwarteter Gewalt, was
immer für einen Seeüberfall, was immer für einen über
raſchenden Angriff auf unſeren Handel uſw. irgend eine
Nation gegen uns anwenden mag, kann durch die von uns
ſelbſt gegebenen Beiſpiele gerechtfertigt werden. Wenn
unſeres Landes Kinder von der Heiligkeit des Völkerrechtes
reden, ſo iſt das nichts als Heuchelei und Unwiſſen-
heit!“

Noch derber und brutaler ſpricht ſich dieſe Meinung
in einem Manifeſt der engliſchen Arbeiterpartei aus:

„Es war nicht die ſerbiſche Frage oder die belgiſche
Frage, die England in dieſes tötliche Ringen trieb. Es iſt
nicht ein Krieg für unterdrückte Nationalitäten oder für
Belgiens Neutralität. Selbſt wenn Deutſchland Belgiens
Neutralität nicht unrechtmäßig verletzt hätte, würden wir
hingezogen ſein. Wer glaubt, wenn Frankreich im Streit
mit Vertragsrechten in Belgien eingefallen wäre, um Deutſch
land zu packen, daß wir dann Feindſeligkeiten gegen Frank-
reich begonnen hätten? Hinter dem Rücken von Parlament
und Volk hat das engliſche Miniſterium der auswärtigen
Angelegenheiten heimlich Dinge mit Frankreich abgeſprochen.
Darum ſteht England jetzt vor dem roten Verderben und
vor der Verarmung des Krieges. Verträge und Ueber
einkünfte haben die republikaniſche Partei Frankreichs an
das tyranniſche Rußland gekettet und England an Frank
reich. Seinerzeit wird das deutlich gemacht und die ver-
antwortlichen Männer zur Verantwortung gezogen werden.“

Bis heute ſind die verantwortlichen Männer leider
noch nicht zur Verantwortung gezogen. Man hat Deutſch
land zum Sündenbock gemacht. Aber dieſe Schuld-
lüge wird und muß zerſtört werden. Nur der deutſchen,
aus der Revolution hervorgegangenen Regierung war bisher
anſcheinend wenig daran gelegen. Jſt doch die Revolution
auch nur ein Produkt dieſer Lüge.

Herr Wirth hat ſich nun jetzt zur Kriegsſchuldfrage
geäußert, vorſichtig, taſtend, ohne große Beſtimmtheit. Er
hat ſich mit dieſer Zurückhaltung um 90 Hundertteile des
Erfolges gebracht. Aber wir wollen uns immerhin der
verbleibenden 10 Prozent freuen, denn auf der Frage der
Kriegsſchuld beruht ein großer Teil unſerer innerpolitiſchen
Verlogenheit. Gründet ſich doch der Machtanſpruch der ſo-
zialiſtiſchen Parteien auf die Behauptung von der Schuld
des kaiſerlichen Deutſchland. Entfällt dieſe Behauptung, ſo
iſt der Weg frei zur objektiven Klärung der politiſchen
Verhältniſſe, deren wir dringend bedürfen. Wir können uns
in dieſem Zeitläuften den Luxus nicht geſtatten, einen Teil
der Nation als ſchuldig und einen anderen Teil als un
ſchuldig an unſerem Unglück hinzuſtellen. Politiſche Mei-
nungsunterſchiede werden dadurch nicht berührt. Es handelt
ſich darum, dem Auslande gegenüber eine geſchloſſene Front
zu halten.

Die Erörterung der Kriegsſchuldfrage durch das amt-
liche Deutſchland eröffnet auch den Weg zu aktiver Außen
politik. Es iſt einfach unwahr, daß wir keine Außenpoliti

tenins Geſicht
und nützlich. und

wir esDarum

gifteten Pralinces wicht die beabſichtigte Wirkung hatten, treiben können. 60 Millionen Deutſche ſind und bleiben



eine politiſche Tatſache, die Wirkungen haben muß, ſelbſt
dann, wenn wir die Wirkung amtlich leugnen. Der Ver
trag von Rapallo hat bewieſen, daß wir nur zu (wollen
brauchen, um die Wirkungen, die ohnehin von uns aus
gehen, zu beherrſchen. Er zeigt einen Weg, den wir gehen
können und den wir gehen müſſen, um den politiſchen An-
ſchluß an die Ereigniſſe im nahen Oſten zu finden, an
denen wir unmittelbar intereſſiert ſind, inſofern ſie eine
Rückwirkung auf unſere geſamtpolitiſche Lage wohl aus
zuüben imſtande ſind.

Muinaeenaaeaaaeeeaaeeewird befürchtet, daß am Montag ein neues Attentat auf
einen der Angeklagten verſucht werden wird. Jedenfalls hat
der Staatsgerichtshof Gründe, das anzunehmen. Daher ſind
umfangreiche Schutzmaßnahmen getroffen.

Das Vefinden der Erkrankten
iſt durchaus zufriedenſtellend. Davon, daß Warnecke oder
Günther in der vergangenen Nacht bewußtlos geweſen ſeien,
iſt kein wahres Wort. Die erkrankten Angeklagten haben
ſich am Sonnabend, wie an allen anderen Tagen, auch
am Nachmittagsſpaziergang beteiligt. Bettlägerig iſt keiner
von ihnen.

Gleich nach Bekanntwerden des Attentates wurden die
wildeſten Gerüchte über die Täter verbreitet. Das eine ver-
dichtete ſich immer mehr: Die Tat ſoll wegen Günthers
Verrats von deſſen enee Kameraden ausgeführt worden
ſein. Man ſtützte ſich wohl auf einen irgendwo aufge
ſchnappten Ausſpruch der Mörderkreiſe: „Verräter gehen
bei uns um die Ecke“. Da aber bis jetzt Poſitives noch
gar nicht vorliegt, iſt es immerhin bedenklich, ſo voreilig
ein deragrtiges Gerücht in die Welt hinauszupoſaunen.

Die Gegenſätze unter den Verteidigern.
Die Erörterungen, die an dem Zuſammenſtoß innechalb

der Verteidigung im Rathengu- Prozeß bei der Vernehmung
des Angeklagten Günther geknüpft worden ſind, n
die eine Gruppe der Verteidiger zu folgender öffentlicher
Erklärung im „Berl. Lok.-Anz.“:

„Der Beweisantrag des Juſtizrats Dr. Hahn dafür,
daß die Mordtat im Diutſchnationalen Jugendbund Ber-
lin nicht, wie Günther beiauptet, mit Hallo begrüßt worden
iſt. hatte den Zweck, dieſem n Vorwurf ſofort
in aller Oeffentlichkeit zu begegnen. r. Luetgebrune hat
dieſen Antrag lediglich rechlich begründet, um die Beweis-
ermittlung im Rahmen des Prozeſſes zu ermöglichen. Ju-
ſtizrat Dr. Hahn hat dann gegenüber einer Bemerkung
des Verteidigers Günthers weter ausgeführt, daß ſein An-
trag keineswegs gegen Günthers Intereſſen verſtoße, da dieſer
ja von ſeinem eigenen Verteitiger als pſychopathiſch und
deshalb als unzuläſſig bezeichnet worden ſei. Das Gericht
gab dann dieſem Antrage ſtatt.

gez. Juſtizrat Dr. Hahn, echtsanwälte Dr. Luetge-
vrune, Paul Bloch, Dr. Sack, Dr Pohl“.

Or, 5treſemaunn über cie poſßliſche Page

Siegen, 9. Okt. Am 27. und 8. Oktober fand der Par-
teitag der Deut ſchen Volkspartei des WahlkreiſesWe ſeren s in Siegen ſtatt. Von den Abgeordneten waren
erſchienen Dr. Streſemann, Dr. Vögler, Dr. Lurher und
Kultusminiſter Dr. Boelitz. Der Abend vereinigte die Er-

zu einem Begrüßungsabend, an dem Dr. Boe li tz
über Kulturfragen und Dr. Kruſe über die Geſchichte des
Liberalismus im Siegerlande ſprach. Am Sonntag vormtlag
fand die Vertreterverſammlung ſtatt, in der über die Tätix-
keit im Wahlkreiſe Bericht erſtattet wurde. Den Mittel
unft bildete am Sonntag nachmittag die Rede Dr. Stre-
manns über die politiſche Lage. Dr. Streſemann führte

dabei folgendes aus: Deutſchlands Politik muß auf eine
Außenpolitik eingeſtellt ſein. Das Stinnes- Abkommen
war eine Tat; aber ſie kam nicht von der Regierung, ſondern
Frankreich wandte ſich an den im Kriege oft bekämpften
Führer der deutſchen Jnduſtrie. Man wollte nicht mit einer
ſozialiſtiſchen Regierung zuſammenarbeiten, ſondern verlangte
ein Zuſammenwirken der wirtſchaftlichen Kräfte. Voraus-
ſetzung für ein ſolches Zuſammenwirken ſei allerdings, daß
auch politiſche Zugeſtändniſſe gemacht werden. Der Redner
erinnerte an die Beſatzungskoſten und verlangte, daß die
Frage der Kriegsentſchädigungen endlich zur Löſung gebracht
werde. Große Probleme für das Zuſammengehen der Wirt-
ſchaftskräfte ſtehen noch offen, insbeſondère die des Wieder-
aufbaus Rußlands. Jn dieſer Richtung liegen die Aufgaben
für eine aktive Auslandspolitik. Jm Jnnern müſſe man
endlich dahinkommen, daß die Parteiprobleme geringer an-
geſehen werden als die außenpolitiſchen Fragen. Der Ge-
danke eines einheitlichen nationalen Willens müſſe endlich
kommen. Das Wiedererſtarken Deutſchlands könne nicht von
einer Partei kommen, ſondern müſſe das Werk des ganzen
Volkes ſein. Dr. Streſemann wies den Vorwurf zurück,
die Deutſche Volkspartei treibe Kompromißpolitik und
meinte, jede Politik in Deutſchland müſſe Kompromißpolitik
ſein, ſolange wir nicht ein Zweiparteienſyſtem hätten Des-
halb treibe die Deutſche Volkspartei Realpolitik.

Der 4. Parteitag
der Deutſch-Temokratiſhen Rarteiin EWuhberfeld.

Elberfeld, 9. Okt. Jn der großen Stadthalle zu Elber-
feld nahm am Sonntag der 4. Ordentliche Parteitag der
Deutſchen Demokratiſchen Partei ſeinen Anfang. Jn dem
Geſchäftsbericht wurden im weſentlichen folgende Richt-
linien aufgeſtellt: Außenpolitiſch: Unterſtützung aller Be-
ſtrebungen auf Abbau der Friedensverträge unter möglichſter
Vermeidung jeder Kataſtrophenpolitik. Das Mittel zu dieſer
Politik war e i Politik der Erfüllung. Der Sinn
dieſer Politik iſt: Zeit gewinnen, bis im Auslande die Politik
der Vernunft der klaren Tatſachen möglich wird. (Alſo
daran glauben die Demokraten noch!) Jnnenpolitiſch: Unbe-
dingte Treue zum neuen republikaniſchen Staat: Durch-
tränkung der Staatsverwaltung mit treuem demokratiſchen
und republikaniſchen Geiſte; Rückkehr zur ſich ſelbſt ſteuernden
Wirtſchaft. Eine große Rolle ſpielt auch die Stellungnahme
der Partei Sir Frage einer parlamentariſchen Arvbeitsge
meinſchaft. Die meiſten Anträge zu dieſer Frage ſind mit
einer ſolchen Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen Demokraten, Zen-
trum und Deutſcher Volkspartei einverſtanden unter der
Vorausfetzung, daß ſie nicht zu einem Bürgerblock mit
Einſchluß der Deutſchnationalen ſich auswächſt. Der Frank-
furter Parteiverein verlangt allerdings die ſtrikte Ablehnung
einer ſolchen Arbeitsgemeinſchaft der Mitte.

Stinnes Koßlenverhondiungen
zum bußergc-Aökommen,

Nach einer Meldung der „Deutſchen Bergwerkszeitung“foll es Stinnes bei den Verhandlungen, 13 zur Dur
hrung des Stinnes-Luberſae- Abkommens eingeleitet worden

ind, gelungen ſein, in der wichtigen Kohlenfrage mit
n Franzoſen zu einer Einigun G zu kommen. rnach

würde Frankreich einen Teil der Wiedergutmachungskohle
zum deutſchen Jnlandspreis an Stinnes zurückverkaufen.

rationskohle handeln, die zur rſtellung von Bau
n notwendig ſind, die auf Grund des genannten Ab-

kommens nach Frankreich geliefert werden ſollen.
v

Um die Grundgehälter.
Die Zerhandlungen zwiſchen der Regierung und den Ge

werkſchaften über die ſtſetzung der Grundgehälter ſind
einſtweilen bis zur Rückkehr des Reichsfinanzminiſters Dr.
Hermes und des Reichskanzlers Dr. Wirth nach Berlin
vertagt. Sie werden nach Rückkehr dieſer beiden Miniſter
ahn a ufgenommen. Die einzige Differenz beſteht jetzt haupt-

e der Praxis würde es ſich alſo um die Freigabe von
ſtoffe

chlich darin, daß die Gewerkſchaften beabſichtigen, durch
n z die große Spannung zwiſchen den höheren

und niederen Gehältern auszugleichen, während von der
erung die Spannung wie bisher weiter beibehalten

rd.

Einſchränkung des Perſonenverkehrs.
Jm Reichsverkehrsminiſterium wird, wie wir erfahren,

n erwogen, den Perſonenverkehr in der nächſten
t weſentlich einzuſchränken, um die Kartoffelvere
rgung und den Kartvoffeltransport ſicherzuſtellen, ehe

die Froſtperiode einſetzt.
ten

au
Ze
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Aus Stadt und Amgebung
Fener in Merſeburg.

Zwei Brände hintereinander gehören entſchieden zu den
Seltenheiten Merſeburgs. So grauſigſchön der Anblick eines
Feuers iſt ganz Merſeburg verſammelte ſich im Herum-
drehen ſo bedauerlich iſt es aber auch. Bedeutender Scha-
den iſt in beiden Fällen vermutlich nicht entſtanden. Der
erſte Brand entſtand in den geſtrigen Abendſtunden
im Hauſe Markt 26 des Bäckermeiſters Freiberger.
Dort brannte, höchſt wahrſcheinlich infolge Unvorſichtigkeit,
die unter dem Dach gelegene Geſellenſtube. Da die Flammen
aus dem Fenſter ſchlugen, glaubte alles anfangs an einen
n hrbrand. Die Wehren konnten das Feuer ſchnell

en.
Nicht ganz ſo harmlos war der Brand heute vormittag

in der etalilgießerei von Roſenthal, Halleſche
Straße 88. Hier brannte ein Dachſtuhl vollſtändig nieder.
Die Löſcharbeit war durch die ſtarke Rauchentwickelung
ſehr erſchwert. Als erſte Wehr erſchien die der Blancke-
Werke an der Brandſtätte, innerhalb 8 Minuten rückte
die Freiwillige Wehr mit 8 Schlauchleitungen an. Die Ur-
ſache des Brandes ſteht noch nicht feſt. Er kann entſtanden
ſein durch unvorſichtiges Umgehen mit einer brennenden
Kerze oder durch einen ſchadhaften Schornſtein. Dieſe
letztere Annahme hat größere Wahrſcheinlichkeit. Die
Wehren arbeiteten ſchnell und zielbewußt. Nach geringer Zeit
waren ſie des Feuers ſoweit Herr, daß eine Ausdehnung
nicht mehr zu befürchten war.

Durch das Feuer ſind ſehr ſchwer arme Leute betroffen
worden, die in dem ausgebrannten Raum wohnten. Jhre
ſämtliche Betten, die nicht verſichert waren, ſind ver-
brannt.

Hier muß nun die öffentliche Wohltätigkeit helfend
eingreifen. Die freiwillige Feuerwehr hat eine Sammlung
mit einer Gabe von 1000 Mark begonnen und bittet die
Einwohner Merſeburgs um weitere Spenden.

Bund der Känderveichen,
Jn Neu-Röſſen und in Weißenfels iſt vor kurzem ein

Zweigverein des „Bundes der Kinderreichen“ ins Leben ge
treten, an vielen Orten unſeres Vaterlandes beſtand ſchon ein
ſolcher, nur in Merſeburg noch nicht. Es iſt deshalb ein
dankenswertes Unternehmen, daß ſich jetzt Herr Kreismedi-
ziralrat Dr. Kühnlein der Sache angenommen hat. Am
Sonnabend fand im „Herzog Chriſtian“ die Gründungsver-
ſamnlung ſtatt. Herr Dr. Kühnlein wies in ſeinem ein
leitenden Vortrage auf die großen Schwierigkeiten hin, mit
welchen kinderreiche Familien zu ringen haben, ſie haben es
ſchwerer als andere eine Wohnung zu erhalten, ſie können
nicht Lebensmittel im Vorrat kaufen, ſie haben durch ihren
ſtarken Konſum eine verhältnismäßig größere Laſt an in-
direkten Steuern zu tragen, deshalb empfinden ſie die große
Teuerung doppelt ſchwer. Dabei ſind ſie es gerade, die dem
Staate am wertvollſten ſein ſollten, weil ſie ihm den Nach-
wuchs liefern und Kinder ſolcher Familien ſich im Leben ſchneller
zurechtfinden als Einzelkinder, haben ſie doch frühzeitig
mit Schwierigkeiten kämpfen gelernt! Jn der Reichsver-
faſſung iſt der kinderreichen Familie Berückſichtigung zuge-
ſagt. Damit dieſe aber Wirklichkeit werde, müſſen ſich alle
zuſammenſchließen, nur dann werden ſie Beachtung finden.
Es gilt unermüdlich an den Stagt, die ſtädtiſchen Behörden
heranzutreten, um ähnliche Rückſichtnahme zu erringen wie
ſie die Kriegsbeſchädigten erfehren. Einmütig beſchloß
darauf die Verſammlung die Gründung einer Ortsgrupp
und wählte einſtimmig Frau Klara Kühnlein zur
Vorſitzenden, Herrn Oberſekretär Vo igtmann zum Ge-
ſchäftsführer, Kreisſparkaſſendirektor Schumann zum Kaſ-
ſierer, Landesoberſekretär Da n ſchke zum Schriftführer
(Stellvertreter: Poſtſchaffner Lind ne r). Die Stadt Merſe-
burg ſoll in mehrere Bezirke eingeteilt und in dieſen ſoll
eifrige Werbearbeit getrieben werden. Eine Anzahl Unter-
abteilungen ſoll ſich mit den praktiſchen Aufgaben des
Bundes (Kartoffelbeſorgung, Kohlenbezug u. a.) beſchäftigen.
Der Beitrag wurde auf 12 Mark monatlich für die Fami-
lien einſchließlich Zeitungsgeld feſtgeſetzt. Der Bund wird
ſich eintragen laſſen und den Anſchluß an den Landesverband
Sachſen-Anhalt-Thüringen herbeiführen. Wir wünſchen der
neuen Ortsgruppe gutes Gedeihen und empfehlen allen kin-
derreichen Familien den Beitritt.

Goethe-Vorträge.

Wie aus dem Jnſeratenteil der heutigen Nummer
hervorgeht, beabſichtigt Dr. Dr. Fritz ſche Dürrenberg der
wiederholt als Goetheforſcher hervorgetreten iſt, einen Vor-
tragszyklus zu veranſtalten, auf den wir empfehlend hin-
weiſen.

Kochwmaſfer.

Die Saale iſt infolge der in letzter Zeit niederge-
gangenen Regenmengen vollufrig und hat ſich an niederen
Stellen ausgebreitet. Auch die alte Saale und Luppe führen
Hochwaſſer und haben weite Flächen Wieſen und Aecker
unter Waſſer geſetzt. Am Fürſtendamm iſt dort lagerndes
Grummet abgeſchwemmt und noch nicht geerntete Kartoffeln
ſtehen im Waſſer. Den Beſitzern erwächſt durch dieſes plötz-
liche nicht erwartete Hochwaſſer bedeutender Schaden.

Neue Erhöhung der Buchdruckerlöhne.
Nachdem am Freitag in Leipzig die Verhandlungen

im Tarifausſchuß der deutſchen Buchdrucker ergebnislos ab
ebrochen waren, iſt am Sonnabend im Reichsarbeitsmini-

terium ein Schieds ſpruch gefällt worden. Durch dieſen
erhalten die Gehilfen in den Spitzenlöhnen der beiden erſten
Wochen eine wöchentliche Zulage von 1000 Mark und für die
dritte und vierte Woche eine weitere Erhöhung um wöchentlich
400 Mark. Der Schiedsſpruch wurde von beiden Seiten
ange nommen. Infolge der Lohnerhöhung in Verbin-dung mit den gewaltig geſtiegenen Preiſen dur Material

und Betriebsunkoſten erhöhen ſich die Druckkoſten ab 8. Okt.

um 50 ie das dieſe neueBelaſtung tragen r iſt unerfindlich, da ſchon jetzt die Be
ſchäftigung nachgelaſſen hat.

5000-Mark Schein
BVerlin, 9. Okt. n der nächſten Zeit kommen Reichs

banknoten zu 5000 rk in den Verke Sie ſind
130 90 mm groß Das ier, auf welchem ſie gedrucktſind, iſt gelblich und in hellem Waſſerzaichen ieſes wird

aus ſphäriſchen Dreiecken gebildet, welche die ganze Note
in regelmäßiger Anordnung durchziehen und c gekenn
zeichnet ſind, daß, ſenkrecht zum kürzeſten Schenkel, jedes
Dreieck eine kurze Linie in die Fläche des Dreiecks hineinragt.

Herbſtfeſt des Geſangvereins „Jrene“.
Sein deleſfeſt in den Räumen des „Tivoli“ ſtatt-

findendes Herbſtfeſt veranſtaltete am vergangenen Sonn-
abend der hieſige Muſik- und Geſangverein „Jrene“. Wieder
war der große Saal bis auf den letzten latz von den
andächtigen rer beſetzt, wieder bewies der Veran-
das beſte zu bieten verſteht. Zeigten ſchon die Männerchöre
des Vereins unter Leitung ihres bewährten Dirigenten,
ſtalter, daß er mit einem äußerſt reichhaltigen Programm
Herrn Lehrers Hinkeltheim, gute Schulung, ſo gilt dies
in beſonderem Maße nach von den erſtmals wieder auf
tretenden gemiſchten Chören, die reichen Beifall fanden.
Ein beſonderer Genuß war die Beethoventſche Sonate für
Waldhorn (Herr Klockmann) und Klavier (Herr Knauff),
die von den beiden Vortragenden meiſterhaft heraus gearbeitet
wurde. Auch das Trio für Violine, Violoncello und Klavier
ſowie den Solovortrag des Herrn Zimmermann (Violon-
cello) wußten die Zuhörer ganz zu feſſeln, um am Schluß
den verdienten Beifall zu zollen. Am ſtärkſten jedoch war
er wohl bei den gemiſchten Quartetten mit Klavierbe
gleitung für Sopran, Alt, Tenor und Baß; die vier H
geunerlieder von Brahms wirkten bei dieſer guten
ſetzung und tadelsfreien Einſtudierung aufs beſte. Ein aller-
liebſtes Theaterſtück „Der Aufruhr in der Mädchenklaſſe“
als Singſpiel in einem Aufzug beendete den wohlgelungen, n
offiziellen Teil des Abends, der dann noch bei einigen
Stunden Tanz zum fröhlichen Abſchluß gebracht wurde.

Ziegenzuchtverein.

Am Sonnabend hielt der Verein eine außerordent-
liche Mitgliederverſammlung ab, in welcher der Vorſtand
neu gewählt wurde. Er ſetzt ſich wie folgt zuſammen:
1. Vorſ. Hauptmann a. D. Müller 2. Vorſ. Wiesnec,
Geſchäftsführer Ahrens (Haackeſtr. 39), Beiſitzer Degler
und Taubert. Als Kaſſenprüfer wurden gewählt: Al-
brecht. Müller, Schorch. Wegen ſeiner Verdienſte um den
Verein wurde auf Antrag aus der Verſammlung einſtimmig
Reg.-Oberſekretär Reich zum Ehrenmitglied ernannt. Au
im kommenden Jahre ſoll Wieſengelände preiswert gepach-
tet werden. Demnächſt erfolgt wieder eine Verteilung von
Kleie zu niedrigem Preiſe. Anzeige erfolgt in der Zeitung.
Auf die Anzeige hinſichtlich Deckgeldes und Deckkarten in
dieſer Zeitung verweiſen wir beſonders.

Veth's Geſellſchaftshaus.
Jn Beths Geſellſchaftshaus weilte geſtern abend eine

muntere Schar. Die Artur-Biſchur-Sänger ſpannten alle
Lachmuskeln ihrer Zuhörer an. Der Saal war gut beſetzt.
Die Leiſtungen der Künſtlerſchar bewegen ſich in den Bahnen
der bekannten Herrengeſellſchaften. Nach einem von der
Geſellſchaft geſungenem Potpurri, gingen die Komiker an
ihr Werk, ihre Tätigkeit erntete reichen Beifall. Zwei kleine
Einakter wurden vorgeführt, ſie konnten dem Publikum
gefallen und der Beifall war reichlich. Es war ein humor-
voller Abend, und jeder Beſucher hat auf einige Stunden
die traurige Zeit vergeſſen.

Das Diakoniſſenhaus in Halle in Not und Gefahr.
Eine der älteſten Wohlfahrtsanſtalten unſerer Provinz,

das älteſte Diaconiſſenhaus in dieſer, ringt mit großem
Notſtand. Wie ſoll es auch anders ſein in dieſer Zeit
der erſchreckenden Teurung und Geldentwertung? Jeder,
der einen kleinen Haushalt führt, weiß, was es Mühe
koſtet, ihn durch die Not der Zeit hindurch zu ſteuern. Was
bedeutet es erſt für eine Anſtalt, die täglich /600--700
Menſchen, Schweſtern, Kranken, Kindern, Alten, Siechen, Waiſen
den Tiſch zu decken hat? Und és handelt ſich nicht nur
um das Tiſchdecken. Rieſenſummen verſchlingt die Beheizung
der Anſtalt im Winter. Nach jetzigen Preisſätzen, die aber
wohl bald überholt ſein werden, erfordert die Heizung
der Anſtalt für dieſen Winter 8 Millionen Mark. Dazu
kommen die notwendigen Reparaturen an den Gebäuden
und im Betrieb, die Löhne, die bei 150 arbeitenden
Kräften auf nur 20000 Mark pro Perſon und Jahrgerechnet 3 Millionen erfordern. Wo ſoll all das herkommen?
Die Krankenkaſſengelder; die Pflegegelder, die Penſionn
decken nicht im entfernteſten die Ausgaben. Jm Altersheim
wohnen viele arbeits- und erwerbsunfähige Alte, die ſich
mit einem ihnen zur Verfügung ſtehenden Kapital für
Lebenszeit früher eingekauft haben und nun für höchſtens
300 Mark im Monat erhalten werden inüſſen. Sie haben
nicht mehr, niemand zahlt für ſie. Die Grundſätze des
Hauſes erlauben es nicht, die Hand von dieſen Aermſten
der Armen abzuziehen. Dazu kommen ſeitens des Mittel-
ſtandes, der, ſoweit er nicht Kaſſen in Anſpruch nehmen
kann, in Krankheitsfällen nicht mehr in der Lage iſt
Krankenhausſätze zu bezahlen, Bitten um Erlaß von Pflege-
geld. Wohl keine Wohlfahrtsanſtalt iſt heute in der Lage
von ihren Einnahmen zu beſtehen. Staat, Städte und Ge-
meinden, oder die Allgemeinheit muß ſie über Waſſer halten.
So iſt's auch mit dem Diaconiſſenhaus. Die Allgemeinheit
derer, die Herz, Einſicht und Willen haben, eine ſolche
Anſtalt nicht in der Sturm- und Notzeit der Gegenwart
untergehen zu laſſen, und die ſelbſt vielleicht ſchon die
Segnung der Pflege im Diaconiſſenhaus für ſich oder ihre
Angehörigen genoſſen haben, muß auf dieſe Not hinge-
wieſen werden. Dem ſollen die Zeilen dienen. Chriſtliche
Nächſtenliebe muß hier eine Hilfsaktion ins Leben rufen
und in allen Kreiſen tatkräftige Unterſtützung finden.

Seltſamkeiten im Perſonenverkehr.
Ganz eigentümliche Erſcheinungen zeigen die neuen

Perſonentarife auf der Reichsbahn. Fährt man z. B. dritter
Güte von Merſeburg nach Halle, ſo koſtet eine Fahrkarte
9,50 Mark, von Halle nach Merſeburg dagegen 9,75 Mark.
Von Merſeburg nach Leipzig über Halle erfordert eine
ſich hier eine Rückfahrkarte zu löſen, die man zu Merſeburger
Fahrpreis von 36 Mark, von Leipzig nach Merſeburg dagegen
für dieſelbe Strecke 40 50 Mark. Man ttut alſo gut,
Preiſen erhält. Dieſe eigenartige Preisfeſtſetzungen ſollen
ſich, wie uns erzählt wird, vielerorts wiederholen! Erkläre
mir, Graf Oerindur, dieſem Zwieſpalt der Natur!

Eine wichtige Entſcheidung in der Wohnungsfrage.
Jn Wünſchendorf bei Weida war der Arzt Dr. Heß-

mann mitten im Vierteljahr ausgezogen, weil er eine
paſſendere Wohnung erhalten hatte; die freigewordene Woh
nung wurde vom Gemeindevorſtand beſchlagnahmt. Der Be-
itzer ließ aber unter Anfechtung der Beſchlagnahme die
ohnung herrichten und gab ſie an eine Verwandte, wäh-

rend der Wohnungsausſchuß ſie einer anderen Familie zu
wies. Durch Beſchluß des Wohnungsamtes wurde die Ent-
ſcheidung geändert, aber nicht die Beſchlagnahme aufgehoben, h daß der Beſitzer über ſeine Wohnung felbſtändig

e a

7 m 2



nicht ve
andere
Beſ

mit de

Vank für Landwirtſchaft in Halle.
Die Bank für Landwirtſchaft Aktiengeſellſchaft, Berlin,

die vom Reichs-Landbund im Sommer 1921 gegründet wor-
den iſt, hat nunmehr in

iliale eröffnet.
bäuden des Landbundes Provinz-Sachſen zwiſchen der

e re und Leipzigerſtraße, Haupteingang Leipziger-
raße 64. Man kann aber zu den Geſchäftsräumen der Bank

auch unmittelbar vom Haus der Landwirte, Franckeſtraße 8,
aus gelangen. Die Bank für Landwirtſchaft hat zur Zeit
ein Aktienkapital von 100 Millionen ark, das jetzt auf
150 Millionen Mark erhöht wird.

ſind vorgeſehen. Sie hat

Striegau, Trebnitz.
Abgeſehen von

für Landwirtſchaft dieſen wird ſich diebemühen,
Filialen

an verſchiedenen

um damit auch ſolche Gebiete ſich nutzbar zu machen, in
denen Filialen nicht beſtehen und vorläufig nicht errichtet

wird das neueßfnotierte heute vorbörslich
ernſthafter Faktor beachtet. 2650.

Es ſteht zu offen, daß auch im Bezirk Halle Kas Ver

der Bankwelt
ein

werden können. Auch in
Unternehmen bereits als

ändnis dafür unter den Landwirten vorhanden ſein wird,
ie Bank für Landwirtſchaft zu unterſtützen und mit der
iliale lle zu arbeiten. Soll es der Landwirtſchaft ge-

ingen, ſich ein ihrer Bedeurung entſprechendes einfluß-9
reiches Bankinſtitut zu ſchaffen, ſo kann dies nicht durch
Provinzial-Bankinſtitute, ſo nützlich ſie ſein mag, erreicht
werden, ſondern nur durch eine Bank oder ein Bank-f
ekonzern land wirtſchaftlichen Charakters, der das geſamte

deutſche Reich umſpannt. 4Belohnnngen und Geichenke an Polizeibeamte.
Der Miniſter des Jnnern hat Veranlaſſung genommen.

die Beſtimmungen über die Annahme von Belohnungen
und Geſchenken, die Beamten ſtaatlicher
Polizeiverwaltungen für Amtsverrichtungen gemacht werden,
einer Bekanntmachung in Erinnerung zu bringen, in der eines
Reihe allgemein intereſſierender Ausführungen enthalten
ſind. Es heißt da:

„Die Verhältniſſe der Kriegszeit und noch mehr der
RNachkriegszeit haben es mit ſich gebracht, daß das Aus-
loben und Gewähren von Belohnungen für erfolgreiche
Tätigkeit der Polizeibeamten, insbeſondere der Kriminalpo-
lizeibeamten, überhand genommen hat. Hierin liegt
eine große Gefahr für das Pflichtgefühl, die Unbeſtechlich-
keit und das Anſehen der Beamtenſchaft. Das Jgen nach
Belohnungen verführt dazu, vorzugsweiſe die mit Ausſicht
auf ſolche verbundenen Anzeigen zu bearbeiten, und er-
weckt dadurch bei der Bevölkerung, auch wenn von den
Beamten nicht, wie es leider vorkommt, ſchon vor Beginn
ihrer Tätigkeit eine Belohnung oder ein „Vorſchuß“ direkt
efordert wird, den Eindruck, daß ohne beſondere Aufwen
ungen eine Jnanſpruchnahme der Polizei ausſichtslos ſei.

Sollte das Dienſteinkommen nicht in allen Fällen völlig
ausreichend ſein und daher vor Verſuchung ſchützen, iſt es
Pflicht derr Behörden, beizeiten helfend einzugreifen, um
jeden Vorwand für Bedürfnis der Annahme von Neben-
einnahmen zu beſeitigen. Jnsbeſondere muß dafür geſorgt

werden, daß die nötigen Mittel für Auslagen im Jntereſſe
des Dienſtes der Beamten rechtzeitig und ausreichend zur
Verfügung ſtehen. Dagegen, daß in Ausnahmefällen für
außergewöhnliche Leiſtungen Belohnungen unter Beachtung
der neugefaßten Beſtimmungen angenommen werden, „ſt
an ſich nichts einzuwenden“.

Ibritiſchen Bevollmächtigten erhielten, wird eine Militärkon
jvention ausgearbeitet und den Türken vorgelegt werden,

lle die ſeit langem geplantes
Die Geſchäftsräume befinden ſich in den

Weitere Erhöhungenſg Verſtärkungen erhalten.

treten.
Hungersnot bedroht.

aufs ſchärfſte bekämpft.
Provinz George ſich für einige Zeit Ruhe gönnen müſſe.

banken land wirtſchaftlichen Charakters Jntereſſe zu nehmen,

Jaffäre hat am Sonnabend ein Gegenſtück in
Zuſammenhang angenommen werden könnte.

Fünf Perſonen ſind nach dem Genuſſe von Konfekt ſchwer
i Angeſtellten der ſmeh. (100 Kg.) 12200 13000, Roggenmehl (do.) 10

bis 11700, Raps (50 Kg.) 5500, Viktorigerbſen 62006500,
mükleine Speiſe- 5000--5500, Futter- 4200 4400.

und kommunaler

gerkrankt.
Sarvottifabrik geſchenkt worden.

P n r 7 e 2 d 7 JAus Drountnz un Reich
Die Aerzte gegen den Wucher.

Halle a. S., 9. Oktober. Der Vorſtand der Aerzte
kammer der Provinz Sachſen har in dieſen Tagen eine Ent-
ſchließung über die bedauerlichen und ungünſtigen Wir-
kungen der allgemeinen Preisſteigerung auf die Volksge
ſundheit veröffentlicht, die die Produzenten, Zwiſchenhändker,
Verarbeiter und Verkäufer des Wuchers und der ſyſtema-
tiſchen Raffgier beſchuldigt und ſie für die allgemeiln? Prris-

n

ſteigerung verantwortlich macht. Der Vorſtand des Wirt-
ſchaftsverbandes Sachſen- Anhalt verwirft Wucher und Un-
lauterkeit entſchieden und bedauert die Teuerung, ſieht ſich
aber gezwungen, öffentlich gegen die leichtfertige Kundgebung
des Vorſtandes der Aerztekammer über die Urſachen der
Preisſteigerung Widerſpruch zu erheben

Berlin Nework in 66 Stunden.
Verlin, 9. Oktober. Jn einem Vortrag, den Geheim-

rat Schütke am Freitagabend in Anweſenheit des Reichs-
präſidenten, des Vizekanzlers, der Miniſter Gröner, Gies-
berts und Köſter, ſowie eines Vertreters der amerikaniſchen
Botſchaft in Berlin hielt, machte der Vortragende nähere
Angaben über die künftige Bauart der Schütte -Lanz-
Luftſchiffe, die den Verkehr zwiſchen Amerikaund Europa vermitteln ſollen. Darnach ſoll das Schütte-
LanzSchiff ganz beſonders für weite Entfernungen ſpeziali-
ſiert werden.

Das nächſte Ziel des Schütte-Lanz-Luftſchiffbaues ſei
darauf gerichtet, große Geſchwindigkeit der Luft-
ffahrzeuge zu erreichen. So müſſe es möglich werden, die
Strecke Berlin Newyorkin ſechzig Stunden.Vewyork San Franzisko in neun Stunden zurückzulegen.
Das hieße alſo, daß die Luftſchiffe, die ſo gebaut werden
daß etwa hundert Paſſagiere an Bord genommen werden
können, in zweieinhalb Tagen von Deutſchland bis

nach Newyork fahren könnten. Die Ausführungen Schüttes
hatten das Intereſſe aller Anweſenden erregt.

Demonſtration der Hamburger Polizeibeamten.
Hamburg, 7. Oktober. Heute fand eine große Demon-

ſtration ſämtlicher Hamburger Polizeibeamter vor dem Poli-
Zeipräſidium ſtatt. Den Beamten war ihr Oktobergehalt
und ein Teil der noch nicht aus-gezahlt worden. Sämtliche Polizeibeamte begaben ſich vor

Letzte Depeſchen
Eine Miltärſonvention im GOrient?

Paris, 9. Oktober. (Eigener rer „Daily Tele
raph“ meldet aus Konſtantinopel über die

dania: Auf der Baſis der Jnſtruktionen, dien

die ſie unterſchreiben ſollen.
Rußland rüſtet,

Paris, 9. Oktober. (Eigener haus Helſingfors, die in Konſtantinopel e
ſtätigen, daß der extreme

ntrafen,

Truppen im Kaukaſus, die unter dem
Jageroff ſtehen, hatten bedeutendeDie Koſakendiviſionen haben Be-

fehl erhalten, ſich im Süden des Kaukaſus zu verſammeln.
Kthen von der Peſt bedroßt,

Paris, 9. Oktober. „Chieago Tribune“ meldet

uſchreiben. Die roten
Kommando des Generals

aus
jAthen, daß dort Waſſer- und Lebensmittelnot drohe. Gleich-
zeitig würden Fälle von Peſt berichtet.
Saloniki angekommenen Flüchtlinge aus Kleinaſien beträgt

latt 150 000, die Zahl der im Piräus ange-5
ommenen 25 000. Dort ſeien Cholera und Typhus aufge-

35 000 Menſchen ſeien auf der Jnſel Samos von
ach dem

Regierungsſerie in Cnglond

Man iſt der Anſicht,

Her Hertige Bolarſtund: 2650,
Verlin, 9. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

2450-2500, mittags 12 Uhr

Vom Kalhengunrozeß,

Perſönlichkeit einwandfrei hervorgeht, geſtattet werden.
Aus Berlin wird gemeldet:

ohne daß ein

Das Konfekt war von einem

die Zimmer des Polizeipräſidenten und forderten ſtürmiſch
ihr Gehalt. Als es ſchließlich gelungen war, Ruhe Her-
zuſtellen, verſprach der Polizeipräſident, noch heute jedem
Beamten 4000 M. auszahlen zu laſſen. Damit waren aber
die Beamten durchaus nicht zufrieden. Nachdem der Polizei-
präſident Dr. Campe mit den ſtaatlichen Stellen Rückſprache
genommen hatte, wurde- eine Kommiſſion gewählt, die ſich
mit dem Polizeirat zuſammen zum Bürgermeiſter begab,
um die Sache zu regeln. Es wurde dann Heſtimmt, daß
heute noch jeder Beamte 5000 M. Vorſchuß auf das Ok-
tobergehalt erhalten ſoll. Dies Ergebnis wurde verkündet,
worauf ſich die Beamten an die Arbeit begaben.

Ter „Borwärts“redalteur Kuttner der „rvechtswidrigen
ZTötung“ beſchuldigt.

Berlin, 6. Oktober. Ein überaus bemerkenswertes Ur-
teil hat ſoeßen das Schöffenericht Berlin-Mitte gefällt. Es
handelt ſich um eine Klage des „Vorwärts“-Redakteurs
Erich Kuttner gegen den ehemaligen ſozialiſtiſchen Ab-
geordneten Davidſohn. Davidſohn hat in der Geſchichte
der ſozialiſtiſchen achrevolutionszeit eine Nfür die Genoſſen
ſehr unerfreuliche Rolle geſpielt, in der er nicht nur gegen
die Gebrüder Sklarz, ſondern auch gegen andere Mitglieder
der Partei, unter ihnen Scheidemann, ſcharfe Angriffe und
ihnen allerlei unerfreuliche Sachen nachhuweiſen verſuchte.
Kuttner hat deshalb Davidſohn vor die Schranken des Ge-
richtes zitiert. Das Ergebnis hat ſich Herr Kuttner aller-
dings etwas anders gedacht. Das Gerichtsurteil lautete
auf Freiſprechung Davidfohns, weil die Behaup-
tungen des Beklagten in vollem Umfange erwieſen ſeien.
Als im Januar 1919 die Unruhen in Berlin ſtattfanden,
ſoll Kuttner einen Soldaten des Regimentsunter merkwürdigen Umſtänden
erſchoſſen haben. Kuttner durchſuchte als Patrouillen-
führer im Kampfe gegen die Kommuniſten ein Haus am
Schiffbauerdamm und fand dort ein angetrunkenes Mitglied
des Regiments „Reichstag“. Die Patrouille entwaffnete den
Mann fand aber Widerſtand ſeitens des Trunkenen und
Kuttner behauptete, daß er ihn in der Notwehr durch
Revrolverſchüſſe „unſchädlich“ gemacht habe. Wie ſich ſpäter
herausſtellte, handelte es ſich um einen Feldwebel Eichhorn.
Vernommene Jeugen ſagten ſeinerzeit, daß Eichhorn ohne

„Reichs tag“

Waffen geweſen ſei. Die Die Frau eines Zeugen ſagte
ſogar, daß Kuttner von hinten Eichhorn erſchoſſen habe.
Selbſt der Kommandeur des Regiments „Reichstag“, General
Grautoff, äußerte ſich dahin, daß es nicht not-
wendig geweſen wäre, Eichhorn zu erſchießen. Merk-
würdigerweiſe iſt das damals angeſtrengte Verfahren
gegen Kuttner nicht wieder aufgenommen wor-
den und alles vielief im Sande. Nun hat die- Klage Duttner
gegen Davidſohn dieſes üble Bild aus den Unruhetagen wie-
der ans Licht gezerrt. Das Schöffengericht hilt es, wie ſchon
erwähnt, nach Prüfung des Tatbeſtandes für erwieſen, daß
Kuttner den waffenloſen Mann ohne Grund niedergeſchoſſen
und ſich einer „rechtswidrigen Tötung“ ſchuldig gemacht habe.

Kleine Tagesnachrichten.

Teichwolfra msdorf. Drei junge Einwohner
wollten aus dem Staatsforſtrevier unerlaubt eine Buche
holen. Als der Baum im Stürzen war, brach der obere
Teil ab und erſchlug den einen der Männer. Löbnitz
Aus der Mulde wurde die Leiche eines unbekannten etwa
20—25jährigen Mannes gezogen, die nur mit einem Hemd
bekleidet war und deren rechter Stirnknochen eingedrückt
war. Die Aufklärung der Todesurſache wird durch die
Unterſuchung erfolgen. Giersleben. Vermißt wird der
Landwirt Wilhelm Honuth aus Klein-Schierſtedt, der zu
einem Beſuch ſeines Sohnes gefahren war. Man hat bei der
Unterſuchun a Spur in Güſten verloren. Jena
Dem Pathologiſchen Jnſtitut wird eine beſondere Abteilung

r Gewerbekrankheiten angegliedert.zur Erforſchüng de

pantlnngen

Telegramme
e

Flügel der Sowejtregierung es
durchgeſetzt hat, eine allgemeine ruſſiſche Mobiliſation aus

99950 zu 10 000,

Die Zahl der in

daß Lloyd

London

Rom T 1,45
Leipzig, 9. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der Rathe-

nahm heute ſeinen

gericht nur mit
Signalement der

ie Leipziger Vergiftungs
rlin gefunden,

Handel und Derkeße,
Der Dollar 2265.

Berlin, 7. Okt. Da aus dem Auslande wieder größere
Verkaufsaufträge deutſche Mark vorlagen und die Auf-

keit vielfach nur ſehr gering war, waren im
nung hiermit a nder heuti Berliner Börſe

Prag
markt ſchloß in durchaus feſter Haltung.

Der Wert der Mark im Auslande.
Für 100 Mark wurden gezahlt:

in e Wo Seee e eJ Amſterdam 0,1537 0,1200 59,20 Gulden
Kopenhagen 031 025 68,80 Kronen

Stockholm 0238 60,18 68,80 Kronen
Wien (4835,00 3385,00 117,80 Kronen

1 33 e 117,80 Kronen

0,2597,80 Schilling
6,06 0,0463 23,80 Dollar
080(06000 123,40 Frank

1,45 1,07 123,45 Lire

Produktenbörſe.

0,32
RewVork S

Weizen 4500--4650, Roggen
4200

Anfechtungsklage gegen die Zuckerraffinerie Halle.

Am 5. Oktober wurde von der Kammer für Handels
ſachen des Landgerichts Halle das Urteil dahin verkündet,
daß die Beſchlüſſe der G.-V. vom Februar ungültig
ſind. Jn der Hauptſache handelt es ſich darum, daß die
Aktionäre höchſtens 15 pCt. Dividende, alles übrige aber
die Rohzuckerfabriken erhalten ſollen, mit denen ein Verar-
beitungsvertrag abgeſchloſſen war. Die Begründung des
Urteils ſteht noch aus. Sie dürfte in verſchiedener Hinſicht
von prinzipieller Bedeutung ſein, wenn ſie auf die materiel-
len Fragen eingeht. Es iſt jedoch anzunehmen, daß die Be
ſchlüſſe der G.-V. ſchon aus formellen Gründen für nichtig
erklärr worden ſind.

Neue Löhne in der Kali-Induſtrie.
Wie mitgeteilt wird, haben die Lohnverhandlungen in

der Kali-Jnduſtrie zu einer Einigung geführt. Die über
20 Jahre alten Arbeiter erhalten pro Schicht eine Zulage
von 128,50 M., außerdem werden das Hausſtands- und
Kindergeld je Schicht um 20 M. erhöht.

Berliner Viehmarkt vom 7. 10. 22.
Schweine um 3900 M. pro Zentner teurer!

Amtlicher Bericht. Auftrieb 4239 Rinder, 776 Kälber,
9762 Schafe, 4131 Schweine, 69 Ziegen, 124 Schweine aus
dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht in
Mark. Ochſen a) 9000-9500, b) 7500--8500, e) 6500 bis
7000, d) Bullen a) 8000—-8500, 6) 7000-7500, e) 6000
bis 6500, Kühe a) und b) 8600--9500, c) 7000--8000 d)
6000 6500, e) 4500--5500, Jungvieh: 5500--6500, Käl-
ber a) b) 13000--14000, c) 11500 12500, d) 9000
bis 11000, e) 7000—8500, Schafe a) 8500--9500, b) 6500
bis 8000, c) 4000--5800, Weidemaſtſchafe a) 9800--10700.,
b) 8000 9000, Schweine a) b) 24500--25000, 23500
bis 24000, d) 22000 23000, e) 20000--21000, 15000
bis 17500, 9) 21000--22000, Ziegen 5200--5400. Der
Handel verlief in allen Gattungen glatt, ausgeſuchte Ware
über Notiz, fette Schweine geſucht.

Erneute ſcharfe Preisſteigerung am Fettmarkt.
But ter: Die Preiſe mußten weiterhin um 20 Mark

erhöht werden, da trotz der hohen Preiſe der Konſum nicht
nachläßt und die Zufuhren zur Befriedigung nicht ausreichen.
Die heutige amtliche Notierung iſt pro Pfund la Qualität375, IIa Kualitat 355—365.

Margarine. Die Fabriken erhöhten die Preiſe
abermals um 21 Mk. pro Pfund, doch iſt auch zu dieſen er-
höhten Preiſen wenig Ware anzuſchaffen, da die Fabriken
wegen der knappen Rohſtoffe zurzeit Verkaufsſperre ver-
hängt haben.

Schma lz: Die amerikaniſchen Fettwarenmärkte ver-
kehrten weiter in feſter Tendenz bei anziehenden Preifen.
Die Preiſe gingen hier ebenfalls weiter in die Höhe, zumal
auch die Deviſenkurſe ihre ſteigende Richtung fortſetzten.
Die Konſumnachfrage iſt rege. ie Notierungen am 7. Okt.
waren:

Choice Weſtern Steam 345. Mk.Pure Lard in Tierces 379. Mk.do. in klein. Packungen 380. Mk.Berliner Bratenſchmalz 365. MkSpeck: Geſalzener amerikaniſcher Rückenſpeck notiect
320— 350 Mark, je nach Stärke.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
L. Baltz. Sport: Hochheimer. AnzeigenA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer amfaßt 6 Seiten.



d Die zweite Frau.
Roman von Anna SeyfferteKlinger.

(62) (Nachdruck verboten.)
Doch Monate mußten noch vergehen, ehe durch

Sturiestoſen die Natur ſich zum Siege, zur Auferſtehung
hindurchrang. Und bis dahin klopfte der Tod noch an
manches Herz, das jetzt hoffte und auf das Glück vertraute

„an ſo manches Herz
„Sie ſingen das Lied ſo meiſterhaft, Jrmgard, daß ch

oeben das beſtimmte Empfinden hatte, es ſei mein Schickſal.
r kommen Sie, ich mag heute keine Muſik mehr hören.“
Jm Wohnzimmer brannte die Gaskrone, und am

Kamin war ein lauſchiger Platz. Jrmgard legte ein pog
Holzſcheite auf, ihr Geſicht war von einer geiſterha
Bläſſe überzogen.

Der Baron ſah ihr ſinnend zu. „Irmgard,“ ſo
Blich, „ſino Sie feſt überzeugt, daß ich es gut mit Jhneir

meine und nur Jhr Beſtes will
„Vollkommen, Herr Baron, unbedingt!“ Das junge

Mädchen erhob ſich und reichte ihm beid? Hände. „Oft
wünſche ich, Jhnen ein Opfer bringen zu können, ein
großes, ſchweres Opfer, nur, damit Sie ermeſſen könnten,

wie t ich Jhnen bin.“„Sprechen Sie nicht S vermeſſen, Kind, ich glaube
vielmehr, daß ich in Ihrer Schuld bin, aber darüber

Mein Haus bringen. n unſeren perfemuichen Beziehungenſoll ſich nichts ändern. Sie ſind und bleiben meine c
junge Freundin, meine Tochter, welche mit mir auf Reiſen
e und mein einſames Daſein durch ihre Jugend ver

önt.“
„IJhr Vorſchlag überraſcht mich, mein Freund, aber ich

u wohl, daß ich Jhnen nicht ſo ohne weiteres eine
ntwort geben darf,“ ſagte Jrmgard finnend, „gewähren

Sie mir, bitte, eine Bedenkzeit. Freundſchaft und kindliche
Dankbarkeit hege ich in reichem Maße für Sie, auch ſehne
ich mich, ich will es offen geſtehen, aus den engen, kleinen
Verhältniſſen heraus, und doch iſt es mir, als begehe ich
an uns beiden ein Unrecht, wenn ich Jhr großmütiges An
erbieten annehme.“

„Laſſen Sie, bitte, das Wort „Großmut“ aus dem
Spiel, teure Jrmgard,“ bat der Baron, „die Gebende ſind
Sie, und ich würde überglücklich ſein im Beſitze eines ſo
köſtlichen Kleinods, aber trotzdem will ich Sie nicht zu
überreden ſuchen, ſondern mich beſcheiden. Geſtatten Sie,
daß ich Tante Beate von meinem Herzenswunſch Mit-
teilung mache

„O, gewiß, Herr Baron, vielleicht vertraue ich ihr heute
ſelbſt noch an, in welchem Dilemma ich mich befinde. Ich
gebe ſehr viel auf den Rat der Tante.“ Sie reichte ihm
zum Abſchied die kleine, ſchmale Hand. „Sie werden mir
auch dann nicht zürnen, wenn ich Jhnen eine Enttäuſchung

bereite an FWie könnte ich Seien Sie unbeſorgtl
Der Baron geſtattete nicht, daß Irmgard den kurzen

n

Zügen; ſie führten ein hochgebitd
Howald ſagte ſoeben, daß ſie

Und dauernd von
bleiben, das widerſtrebte ihrem natürlichen StTante Beates Güte r zu

2 ennſie nur mit einer welt erfahrenen Frau hätte da
nehmen können, es verlangte ſie danach, ſich in kgend
einem Fache praktiſch auszubilden.

Als fie aus dem Wagen es hatte ſie die Werbung
des Barons faſt vergeſſen, aber fanfter Glangz, der dem
Sehr auf die eigene Kraft entſprang, lag auf ihrem

eſicht.

Zulie ſtand am Fenſter, in Gedanken mit Jrmgard be
fchäftigt. Auf welche Weiſe mochte Jrmgard in die ver
ſchloffenen und verſiegelten Räume eingedrangen ſein, die
nur ſie als Tochter des r Befitzers hannte
Denn daß IJrmgard in dem Ar e ihres verſtorbenen
Vaters geweſen war, unterlag ja keinem Zweifel der Licht
ſchein war bis auf die Straße hinausgedörungen.

Als ſie ihre Stieftochter jetzt gewahrte, trat e ſchnell
vom Fenſter zurück; fie würde es doch noch in Erfahrung
bringen, was ſie wiſſen wollte, und dann beſaß ſie eine
neue Waffe gegen das junge Mädchen.

Als Armgard die Wohnſtube betrat, bot ſich ihr ein
überaus freundliches Bild. Edith ſaß vor dem eetiſch

welcher ganz unerwartetund ihr gegenüber Dr. von Saffen,

Die jungen Leute unterhielten vortrefflich, ErichsAuge ruhte mit herzlichem Weigel auf e
auf Beſuch gekommen war.

t alles gern Medigin
ſtudiert haben würde ſchon das Studium der Pflangen

Es Geſpräch und Edith

wollen wir nicht ſtreiten
daß es mein heißer
fefſeln Sie

iche Fürſorge.

Statt besonderer Anzeige.
Unsere liebe Matter, Grobmutter und Urgrobmutter, die

VerWwW. Frau Generalarzt

Anna Fritzsche
ist heute im 91], Lebensjahre sanft entschlafen.

Merseburg und Berlin-PFriedenau, dèn 7. Oktober 1922.

Namens der Hinterbliebenen:

Walter Friätzsche, Geh. Regierungsrat.
Margarete v. Carnap-Quernheimb

geb. Fritasche.

Käthe Fritzsche geb. Holtzapfel.
Es wird gebeten, von Beileidsbezeugungen und Kranzspenden

abzusehen.

Ich ſagte Jhnen
Wunſch iſt, Sie an mein Haus zu

f erſchrecken O, mein liebes Kind, können
Sie wirklich glauben, daß ich imſtande wäre, mein Alter
u vergeſſen Nur Freundſchaft biete ich Jhnen, väter- ihr Leben warf, zu entfliehen.

3 Damit Sie aber teil nehmen können an
meinem Reichtum, meinem Leben, müſſen Sie vor der
Welt das Recht haben, Geſchenke von mir anzunehmen,
müſſen Sie meine Gattin werden.
erwarte nichts anderes, als

geb. Bandelow

e Wollen Sie das
daß Sie den Sonnenſchein in

Weg zu Fuß zurüc legte.
vorhin ſchon,

vor, ob es ihr

Ich eine Unmöglichkeit,
dienen

In die ſchwellenden Polſter der Equipage
legte ſie ſich zum erſten Male mit vollem Ernſt die Frage

Befriedigung gewähren könne, ihre Freiheit
zu opfern, nur, um den Schatten, welche die Armut über

Sie durfte ſich da keinen Illufionen hingeben. Für
ein junges Mädchen in ihrem Stande, welches dem prak-
tiſchen Leben ganz unerfahren gegenüberſteht, iſt es faft

den väglichen Unterhalt ſelbſt zu ver

gelehnt,
fie

werde, fragte Erich lächelnd, ein

kunde, mit der je fich in Mußeſtunden eifrig veſchäf e,
ſei ſo überaus intere an',
feſſeln, daß fie darüber den Schlaf

Khirurgie aber könne dermaßen
laf Lergeſſe.
Wunde nicht ohnmächtig
wenig ungläubig.

beim Anblick einer

Eortſetzung folgt.)

Gpezial Praxis
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G. Jacobi,
Germarstr. 10l.

h e a h G C h C c i C h W G e e
Offene Beine ſelbſt ganz alte ver
zweifelteFälle, GeſchwolleneBeine,
Krampfadergeſchwüre, Salzfluß,
Adernentzündung uſw. behandele

ohne Operation

Halle g. G.
Nähe der Kliniken.

Sprechzeit 9—-12 und 2—-4 Uhr.
Sonntags keine Sprechſtunden.

WMeinem Behandlungsſyſtem liegen viele S

Dankſchreiben geheilter Patienten vor.
en e l a e e e I e h h a C W ä

für Beinleiden

Kammer Lichtspiele
o Kiütterstrasse 3.

Modernes Theater

Iel. 529. Gr. Ritterstrasse l.
e

S r

i Stella Hork,

Zahle für ausgekämmtes Damenhaar

Kilo 350-400 Markt
(ohne gran). Dunkle Farben bedeutend höher.

Alfred Kluge, Friſeur,WMerſeburg, Bahnhofſtraße 8. Mara,

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Eli-
ſabeth, T. d. Kaufmanns
A. Graul; Gerda, T. des
Landes Büro Diätar H.
Göring; MWartin, Sohn des
Buchbindermeiſters A. Ebe

rius. Getraut: Der
Schloſſermeiſter W. Stall-
mach u. a Elfriede geb.
Schützſack; der Vorzeichner
Konrad Scholz und Frau
Margarethe geb. Seydlitz.

Stadt. Getauft: Karl
Heinz, S. d. Kaufmanns
Lorenz; HansWerner, S.
des Polizeiwachtmeiſters
Werkel; Alfred, des Ma-
ſchinenführers Wittig;
Roſemarie, T. d. Beton-
poliers Flender; Frieda,
T. d Bierfahrers Tremt:
Erich u. Johanna, Kinder
des Maurers Jahn.
Getraut: Der Arbeiter
J. Rauft mit Frau E. A. E.
geb. Lollesk; Der Schrift
ſetzer H. H. Dahle mit Frau
E. F. geb. Täntzer. Be
erdigt: Der Sohn des
MWechanikers Gebhardt.

Altenburg. Getauft:
Renate, T. d, Akademiſchen
Muſiklehrers Roye; Liſe-
lotte, T. des Kaufmanns
Demann. Getraut:
Der Arbeiter Kurt Wehner
m FraudAlma geb. Zimmer-
mann. Beerdigt: Die
Witwe Berta Kämpf geb.
Starke.
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Direktion
t. Eilenberger.

Bekanntmachung.
Der Kürſchner Louis Stäudner zu Schkeu-

ditz beabſichtigt, auf ſeinem Grundſtück
Halleſcheſtraße Nr. 64 daſelbſt eine Rauch-
warenzurichterei zu errichten.

In Gemäßheit des 8 17 der R. G. O. bringen
wir dieſes Unternehmen mit dem Bemerken
zur öffentlichen Kenntnis, daß Einwenbungen,
welche nicht auf privatrechtlichen Titeln be-
ruhen, binnen 14 Tagen bei uns ſchriftlich in
doppelter Ausführung anzubringen ſind. Nach
Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in

dem Verfahren nicht mehr angebracht werden.
Zeichnung und Beſchreibung der Anlage

liegen in unſerem Geſchäftszimmer (Rathaus
Nr. 8) zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der etwaigen
rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird
Termin auf

Montag, den 30. Oktober 1922,
vormittags 10 Uhr
im Rathaus, Zimmer Nr. 8,

anberaumt.
Jn dieſem Termin wird auch im Falle

R des Ausbleibens des Unternehmers vder der
Widerſprechenden mit der Erörterung der

Einwendungen vorgegangen werden.
Schkeuditz, den 4. Oktober 1922,

Die PolizeiVerwaltung.

Päckchen Dr.

Anweistung.

4gelingen immer

Z7niaten: 99 Se

Flamme kochen, bis die Masse Fäden zieht.Schokoladeugul er fordert einige Vebung.
anderen Glasur überzogen werden.

Zutaten zum Guß: 60 g Kakao, 80 g Zucker, 2 EBtlötfel Wasser.
Zubereitung: Verrühre Bufter und Zucker gut miteinander, füge

dann das mit dem „Backin und dem Milch-Eiweißpulver gemischte und
grsicbie Mehl hinzu und gib nach und nach das Wasser daran. Backe die
Masse in einer gut gefetteten Springform und zwar e Stunde. Nach dem
Erkalten schneide die Torte quer durch und belege die untere Hätfie mit
der fertigen Creme, lege die andere Hälfte darnber und bestreiche die Torte
mit dem Schokoladenguß. Zu diesem läßt man die Zutaten auf schwacher

Die richtige Zubereitung von
Die Torte kann auch mit jeörr

Man versuche:

Cremer Torte.
Butter oder Margarine, 100 g Zucker, 200 g Menhl,
ters Milch-Eiwelßputver

Ehlöffeh, 4 Pzckchen Dr. Oetker's Backpulver „Backin“, etwa 10
bis 11 Eblöffel Wasser.

Zur Creme: 1 Päckchen Dr. Oetker's Creme- Pulver Bibona,
Vaniſle-, Mandel- oder Schokoladegeschmack, zubereitet nach aufgedruckter

C

Deckgeld für Mitglieder
30 Wark, Richtmitglieder
60 Mk. Deckkarten bei
Müller, Lindenſtr. 10 und

Schriftl. Heimarbeit
d Vitalis-Verl. München Not

Programme von Dienstag bis Donnerstag
Der Schwur d. Peter Hergatz
Gewaltiges Film-Schauspiel v. Mila
de la Chapelle in 5 Akten mit

Lilli Domincei,
Milo de la Chapelle,

Jannings, Karl Rückert.

Aus den NMemoiren einer
Filmschauspielerin!

Prächtiges Filmspiel in 5 Akten mit
der reizenden und beliebten Lya

Ika Gräning,
Hoſfmann, Fritz Schultz.

Gauner der Gesellschaft!
Sensations-Schauspiel in 6 Akten
mit der rassigen und beliebten
Rita Clermont, Charles Willy

Kayser, Kurt Mittendorf.
Emil

Der Riesenschmuggel:
Ein heiteres Spiel in 4 Akten von
Dr. Passau und Fr. Hlofer Haupt-

darsteller: Erika Gläßner
Ernst

Ausgewählte Kapitel
aus der modernen Goetheforschung.

Ein gemeinverständlicher Vortragszyklus
von Dr De. Günther Fritzsche-Dürrenbderg.
I. Bilder aus Goethes Leben. (I. Teil).

Freitag, den 27. OKtober.
Der Vortrag findet an dem genannten Tage

statt im Kakfeehaus Ortel, Dürren-
Berg. abends 8 Uhr; Kartenverkauf von 8 Uhr

Eintritt: 10. Mk.

Acktung! Nie dageweſene Preiſe

Nur Mittwoch, den 11. Oktober,
von 9--5, in Merſeburg, Hotel
„Goldene Sonne“, am Markt.

Kaufe alte künſtliche

Zgzahngebisse
auch zerbrochene Teile und einzelne Zähne,
Zahle wie bekannt höchſte Berliner Preiſe.
Zähne bis 300. Mark, Gebiſſe bis
6000. Mark, wenn der Zahn ver-
wendbar iſt. Bei Ankauf vergüte Fahrgeld!

Georg Güämnsslen, Bertim.

Gtadithegter Haße,
Dienstag, abds. 7.30 Uhr:

Bunbury

Beamtſucht rmnöbl. Zimmer

R zu mieten. Offert. unter(Ernſt ſein iſt alles). 1803,/21 an die Exped.
Mittwoch, abends 7 Uhr: dieſes Blattes.

Ahrens, Haachkeſtr. 39.

ein gestrichener

Kezeot Nr. 5. 3

Original Swalöfs Panzer- Weizen II
und Heines Kloster- Roggen

m Saatqut.

Die Walküre.

diesjähriger Ernte

aus verkauft.
Rüttergut Blössem.

Bekanntmachung.
Das Ammoniakwerk Merſeburg G m. b. H

zu Leunga Werke hat den Antrag geſtellt, ihm
das Recht zu verleihen, die Abwäſſer aus den
von ihr in der Gemarkung Spergan er-
richteten Wohnungsbauten in den weſtlich des
Dorfes Spergau befindlichen Waſſerabfluß-
graben einzuleiten

Gemäß Zg8 65 bis 67 des Wafſſergeſetzes wird
dies hierdurch mit dem Bemerken bekannt ge-
macht, daß die Zeichnungen und Erläuterungen
bei dem Landratsamte in Merſeburg und dem
Gemeindevorſteher in Spergau ſowie bei
dem Bezirksausſchuß in Merſeburg einge
ſehen werden, und daß Widerſprüche gegen
die Verleihung, ſowie Anſprüche auf Herſtel-
lung und Unterhaltung von Einrichtungen
zur Verhütung nachteiliger Wirkungen der
Verleihung und Anſprüche auf Entſchädigung
bei dem unterzeichneten Bezirks- Ausſchuß
ſchriftlich in 2 gleichlautenden Stücken oder
mündlich zu Protokoll erhoben werden können.
Für die Erhebung von Widerſprüchen wird
eine Friſt bis zum 4. November d. Js. geſetzt.
Wer bis zu dieſem Tage gegen die nachge-

ſuchte Verleihung Widerſpruch nicht erhebt,
verliert ſein Wibderſpruchsrecht und kann
wegen nachteiliger Wirkungen der Ausübung
des dem Antragſteller künftig verliehenen
Rechtes die Unterlaſſung der Entwäſſerung

nicht mehr verlangen, vielmehr nur noch die
S Herſtellung

S Einrichtungen,
und Unterhaltung von ſolchen

welche die nachteiligen Wir-
kungen ausſchließen oder Entſchädigung ver-

langen SJnnerhalb der geſetzten Friſt ſind auch
ſolche Anträge auf Verleihung des Rechtes
zu einer Benutzung des Waſſerabflußgrabens
zu ſtellen, durch welche die von dem An-
tragſteller beabſichtigte Benutzung dieſes
Waſſerlaufes beeinträchtigt werden würde;
ſpätere Anträge auf Verleihung werden in
dieſem Verfahren nicht berückſichtigt werden.
Dieſen Anträgen ſind eine Beſchreibung, ein
Lageplan und ein Bauplan je in 3 Aus-
fertigungen beizufügen.

Zur Erörterung der Widerſprüche und
der ſonſtigen erhobenen Anſprüche wird Ter-
min in dem Sieber'ſchen Gaſthauſe zu Sper-
gau vor dem Verwaltungsgerichts- Direktor

Dr. Loeſener auf
Montag, den 13. November d. Js-,

vormittags B. Uhr
angeſetzt. Hierzu werden der Antragſteller,
die Widerſprechenden und die ſonſtigen Betei-
ligten mit dem Bemerken vorgeladen, daß im
Falle ihres Ausbleibens gleichwohl mit der
Erörterung vorgegangen werden wird.

Mexſeburg, den 4. Oktober 1922.
Der Bezirksausſchuß.

B. A. 3440. Dr. Loeſener.
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ſcommungle Finanzpolitfik,
Die finanzielle Lage der Kommunen hätte mit einem

Haar am k. Oktober zu einer Kataſtrophe geführt. Ange-
ſichts der troſtloſen finanziellen Lage der Gemeinden kann
man es ſehr gut verſtehen, wenn dieſe nach neuen Ein-
nahmen ſich umſehen Nicht zu billigen iſt jedoch, daß wir
heute infolge der außerordentlich ſtarken Heranziehung der
Gewerbeſteuern ungefähr zu dem Zuſtand gelangt
ſind, daß die Gemeinden in der Hauptſache ſich von den
Handel- und Gewerbetreibenden un terhalten laſſen. Die
Gemeinden verfolgen die reichlich bequeme Politik, die ſich
ergebenden Fehlbeträge einfach durch Gewerbeſteuern auszu-
gleichen. Jm großen und ganzen kann man ſagen,
daß einer Erhöhung des e teurer ſoll
um das zehnfache eine Steigerung des Ge-werbeſteuerzolls um das 25 ſache gegenüberſteht. Die vor
allem durch die Nachtragsquartale herbeigeführten ſteuerlichen
Verſchärfungen bedeuten beſonders bei Konjunkturrück
gängen) ſtellenweiſe geradezu den Rui n von Handel und
Gewerbe, weil eine Abwälzbarkeit bei den höheren Steuer-
ſätzen ausgeſchloſſen iſt; dieſe findet vielmehr ihre Grenze
in der durch die Ungleichheit der Gewerbeſteuern in den
verſchiedenen Gemeinden bedrohten Kon-turrenzfähigkeit, in der noch immer gebliebenen
Zwan gswirtſaft (Kohllenbergbau, Lebensmittelge-
werbe und dergleichen), in langfriſtigen Verträgen, in der
gerade neuerdings wieder ſchärfer angewandten Wuchergeſetz-
gebung, ſowie in der immer beliebter werdenden Erhebung
von Nachtragsquartalen, die ſich ejder Kalkulation ent-
zieht.

Eine Finanzgebahrung, die ſich faſt ausſchließlich in der
Belaſtung eines einzigen Berufsſtandes ausdrückt, iſt in ihrem
Kern unmoraliſch, und zwar umſomehr, weil dieſer
Berufsſtand infolge der Einführung des gleichen Wahlrechtes
politiſch ſo gut wie ausgeſchaltet iſt. Tatſache iſt, daß 30 Prozent
in den Gemeindevertretungen die Steuern beſchließen und 160
Prezent ſie tragen müſſen. Darin liegt eine große Ge-
fahr für die Selbſtverwaltung, auf deren Bedeutung ge-
rade von linksradikaler Seite (Scheidemann) kürzlich noch
hingewieſen wurde. Jn der vorrevolutionären Gemeinde trug
jedermann nach ſeinem Teil durch die Einkommenſteuer zu
den Laſten der Gemeinde bei. Taugte die Wirtſchaft der Ge-
meinde nichts, ſo machte ſich das bei jedem Steuerzahler
automatiſch in einer Erhöhung der Einkommenſteuerzu-
ſchläge kund. Damit war ein Hemmnis gegeben gegenüber
einer allzu hemmungsloſen Ausgabewirtſchaft. Dieſes enge
und natürliche Band iſt jetzt zerriſſen. Der größte Teil
zahlt ſeine Steuern auf Grund feſter Steuerſätze; er weiß
vielleicht auch noch, daß ſeine Gemeinde einen gewiſſen Pro-
zentſatz mitbekommt, aber die direkte Verbindung
zwiſchen ihm und der Gemeinde iſt nicht mehr vorhan-
den; die Folge iſt eine große Gleichgültigkeit gegen-
über der kommunalen Ausgabewirtſchaft. Hinzu kommt noch

W

die politiſche, d. h. ſozialiſtiſch-klaſſſenkämpferiſche
Einſtellung der Maſſen, denen die Gewerbeſteuer ein be-
liebtes Mittel iſt, um politiſche und ſonſtige Jdeen zu ver-
wirklichen.

Daß die Verhältniſſe auf die Dauer uner träglich
ſind, wird mehr oder weniger von allen Parteien anerkannt:
Die Mittel zur Beſeitigung der Mißſtände ſind vor allen
Dingen darin zu erblicken, daß den Steuerträgernder Ein fluf einzuräumen iſt, der ihrer Bedeu-
tung entſpricht. Weiter iſt unbedingt erforderlich, daß den

Gemeinden vom Staat ſchneller die Beträge über
wieſen werden, die für die ordnungsmäßige Erfüllung
der Gemeindeaufgaben notwendig ſind. Weſentlich iſt aber
auch, daß die Gemeinden ſtrikte Anweiſungen erhalten,
der Gewerbeſteuer den Charakter der Ertragsſteuer zu laſſen
und ſie nicht in eine verſchleierte Vermögens
ſteuern umzuwandeln; daß eine Höchſtgrenze der Geſamtbe-
laſtung mit Gewerbeſteuern feſtgeſetzt wird; und daß ſogen.
gemein wirtſchaftliche Betriebe den gleichen Steuermaß-
nahmen unterworfen werden wie die priva twirtſchaftlichen
Betriebe.

bin Keichsminiſter über die Dividenden-
pofitiſ im Braunkohlenbergbou,
Für jeden Einſichtigen liegt die Frage der Dividenden-

bemeſſung in der heutigen deutſchen Wirtſchaft im allge-
meinen und im Braunkohlenbergbau im beſonderen ſo klar,daß darüber kein Wort zu verlieren iſt. Trotz alledem kommt
in gewiſſen Kreiſen das Wort von den „ungeheuren Divi-
denden“ nicht zum verſtummen. Es iſt deshalb ſehr zu
begrüßen, daß der Reichsminiſter a. D. Gothein im„B. Zabl. ſich über dieſen Punkt einmal deutlich ausſpricht.
Der in der breiteſten Oeffentlichkeit bekannte Charakter des
Blattes und des Verfaſſers bürgt dafür, daß die Verhältniſſe auf keinen Fall in einem für die Unternehmungen
zu günſtigen Lichte gezeichnet werden. Gothein bezieht ſeine
Ausführungen auf einen der beſtrentierenden Konzerne des
geſamten Braunkohlenbergbaues, auf die „Jlſe“ Bergbau-
Akliengeſellſchaft. Er ſchreibt:

„1921 betrug der ausgeſchüttete Jahresgewinn der„Jlfe“ 2,43. Prozent vom Wert des um ges Die Divi-
ende auf die alen Aktien 30, auf die jungen 15 Prozent.1913 wurden 26 Prozent Dividende in Gold verteilt.

Der Kurs der Aktien ſtand damals etwa 600, heute
1800. Das Kapital iſt allerdings inzwiſchen erhöht

worden. Man wird annehmen können, daß 1921 gegen
früher das Verhältnis der inveſtierten Goldwerte zum
Aktienkapital auf die Hälfte zurückgegangen war. Das
würde eine Dividende von 13 Prozent in Gold oder
wenn damals der Entwertungsfaktor der Mark go ſtelbetrug eine ſolche von 1950 Prozent gerechtfertigt
haben, alſo eine 65 mal ſo hohe, als wirklich verteilt
worden iſt. Und mit der fortſchreitenden Entwertung
der Mark wird das Verhältnis immer ſchlimmer. Geſetzt,
im nächſten Jahre würden 50 Prozent verteilt, ſo würde
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das bei einem Entwertungsfaktor der Mark von e ſtel
eine Golddividende von Prozent ſein, oder, da dieinveſtierten Werte einen Goldkurs von 300 rechtferti en

würden, eine Verzinſung von ſtel Prozent! Nir-gends haben die erſten ausländiſ en Finanzſach-
verſtändigen auf der Pariſer Bankierkonferenz ausge
führt verzinſt ſich das in der Jnduſtrie angelegte
Kapital ſo ſchlecht wie in Deutſchland!

Der ganze verteilte Gewinn macht 7,6 Prozent der
für Arbeiterlöhne (ohne die Gehälter der Ange-
ſtellten), für Sozialverſicherung und Wohlfahrtszwecke ver-
ausgabten Beträge aus. Und in ihm ſteckt die not-
wendige lächerlich ger agfugrge Verzinſung für ddas An-
lagekapital Ohne ſolche würde doch kein Menſch mehr
dapital in ein Unternehmen ſtecken. Haben doch dieſetatſächlich unſagbar niedrigen Dividenden den Nachteil,

daß das Geld fehlt, junge Aktien zu ü bnehmen und ſo den Unternehmungen das unentdehrüche

Kapital zuzuführen. Und was ſind 13,2 Millionen Mark
verteilter Gewinn im Verhältnis zu dem Kapitalbe-
dürfnis ſolcher Unternehmungen! Ganze 13 Arbeiter-
wohnungen könnte man dafür ſchaffen! Wird nicht aſchließlich der größte Teil des erteilten Gewinnes m

dem Reich als Steuer zugeführt?“
Bei dieſen Darlegungen muß immer wieder betont

werden, daß es ſich bei der „Jlſe“ um eine der beſtfundierten
Geſellſchaften der geſamten Braunkohleninduſtrie handelt. Wie
mag nun erſt die Rechnung ausſehen für einen mittleren
oder gar ſchlecht rentierendden Betrieb!

Poliriſche Rundſchau
Die deutſchen Repargtionsleiſtungen,

Newyork, 7. Oktober. Das deutſche Konſulat in New
york veröffentlichte am Freitag eine Richtigſtellung der
Zahlengaben der Reparationskommiſſion über die deutſchen
gung Die tabellariſche Aufſtellung des Konſulats weiſt
38 242 970 000 Goldmark nach.

Profeſſor Nikolai klagt auf Beleidigung.
Verlin, 6. Oktober. Vor dem Schöffengericht Berlin-

Mitte ſtand am 6. Oktober eine Privatklage an, die Pro
feſſor Nikolai gegen den Schriftſteller Günter Thomas
wegen Beleidigung angeſtrengt hatte. Der Beklagte hatte
in einem Artikel den Privatkläger des Landesverrats be
zichtigt und ihm vorgeworfen, daß er ebenſowohl unmittel-
bar mit dem hieſigen Vertreter des Pariſer atin“ ſowiemittelbar mit den Mitgliedern der franzöſiſchen und J.
liſchen Ueberwachungskommiſſion in Verbindung ſtanden
3 und daß er franzöſiſchen und e ffizieren
Material gegen deutſche Behörden in der Entwaffnungsfrage
geliefert und dafür hen n in Höhe von mehreren
Millionen Frank erhalten Profeſſor Nikolai, derin Argentinien als Profeſſor n der Univerſität Cordoba

weilt, wurde durch Rechtsanwalt Dr. Schweizer vertreten,während der Beklagte ohne Vertreter erſchienen war.
Der Beklagte erklärte, daß er während des Kri Ar
tikel geleſen habe, die Profeſſor Nikolai in der deutſchfeind-
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lichen „Times“ veröffentlicht habe und dies hätte ihn auf
das Aeußerſte empört. Für ſeine ſonſtigen Behauptungen
könne er keinerlei Beweis erbringen und müſſe ſich inſo-
fern der Beleidigung für ſchuldig bekennen. Nach weiteren
SErörterungen wurde die Fortſetzung der Verhandlungen auf
den l 1. Oktober vertagt.

Der Dberkommiſſar für Oeſterreich.

Wien, 7. Oktober. Nach den hier eingetroffenen Nach-
richten ſoll dem Rotterdamer Bürgermeiſter Zimmer-
mann angeboten worden ſein, die Funktionen des Ober-
kommiſſars für die Völkerbundskontrolle über Deutſch-Oeſter-
reich zu übernehmen. Nach einer anderen Meldung wird ein
Studienkomitee unter Führung des Belgiers Jan ſen dem-
nächſt nach Wien kommen, um die Vorbereitungen für die
Kontrolle zu treffen.

Seipel über ſeine Genfer Eindrücke.
Funsbruck, 6. Oktober. Bundeskanzler Dr. Seipel

und der Miniſter des Aeußeren Dr. Grünberger ſind heute
abend hier eingetroffen. Der Bundeskanzler erklärte u. a.,
anf er mit den Reſultaten der Genfer Verhandlungen ſehr
zufrieden ſei. Er habe für Oeſterreich erreicht, was zu er
reichen geweſen ſei. Er verkenne nicht die ſchweren Ver-
pflichtungen, welche Oeſterreich in den Protokollen habe
auf ſich nehmen müſſen; doch habe er ſich im Jntereſſe der
Geſundung Oeſterreichs und des Gelingens der Hilfsaktion
dazu verſtehen müſſen. Die Möglichkeit der Bildung eines
nationalen Kabinetts für Oeſterreich beurteilte Dr. Seipel
ſehr fkeptiſch. Dr. Seipel wird morgen dem Miniſterrat
über die Ergebniſſe ſeiner Genfer Beratungen in einem
Referat berichten und hierauf auch den Parteiführern Be-
richt erſtatten.

baeeeeeeeeeeetttaaaz«c=tctteatteeeeesTurnen, Sptel und Sport
Um den Fußball-Bundespokal.

Bei prächtigem Herbſtwetter ſtieg geſtern die Pokal-
vorrunde, die durchweg recht knappe Ereigniſſe brachte. Das
Spiel in Halle ſah dem Süden erſt in den letzten Minuten
mit 5:3 über Norddeutſchland ſiegreich, Mitteldeutſchland
kehrte aus Forſt mit einem erſt in der Spielverlängerung
errungenen 2:1 Sieg heim, während in Erfurt der Weſten
überraſchend knapp 5:4 über Südoſtdeutſchland triumphierte.
Jn die Zwiſchenrunde kommen demnach Mittel-, Süd und
Weſtdeutſchland, wozu als vierter Verband die geſtern ſpiel-
freien Balten ſtoßen.

Süddeutſchland gegen Norddeutſchland 5:3
(Eigener Bericht).

Vor etwa 15000 Zuſchauern ſtanden ſich die beiden
Rivalen Süddeutſchland und Norddeutſchland in Halle g. S.
auf dem 99er Sportplatz in der Vorrunde um denDeutſchen Fußball-Bund-Pokal gegenüber. Dem Schieds-
richter Kiemey e r Leipzig ſtellten ſich die beiden Mann
ſchaften, von denen der Süden bei weitem nicht ſeine ge
meldete Elf ſtellte, der Norden trat voll an. Die Aus
ſichten des Südens waren daher von vornherein ſehr
ungünſtig. Wenn ſie aber trotzdem und zwar verdient
gewannen, ſo lag das erſtens am Syſtem. Die von Norden
gepflegte fliegende Kombination konnte ſich gegen das wohl
überlegte r. des Südens nicht durchſetzen
und zweitens am Verſagen von und Harder auf
Seiten des Nordens. In der erſten iertelſtunde, als der
Norden drängte, ſchien es. als ob der Süden verlieren

ſollte, aber dann trat ſeine techniſche teilweiſe Ueber-
legenheit immer mehr zu Tage und in der zweiten Hälfte
war ſie eine vollſtändige. Wenn der Norden durch das
Ausſcheiden von Müller auch gezwungen war, faſt die ganze
zweite Hälfte nur mit 10 Mann zu ſpielen, ſo wäre
auch bei voller Mannſchaft das Reſultat dasſelbe geweſen.

Der Spielverlauf iſt folgender: Den Anſtoß des
Südens fängt die Nordverteidigung auf und ſteht die ganze
erſte Viertelſtunde im Zeichen des Nordens. Jn der 13. Minute
erzielte Schneider mit blendendem Schuß das 1. Tor für
den Norden: Nun raffte ſich der Süden auf, immer wieder
wirft die gute Läuferreihe ihren Sturm vor. Doch auch
iſt die Verteidigung des Nordens gut auf den Poſten. Aber
auch deſſen Stürmer ſtatten dem gegneriſchen Tor des öfteren
einen Beſuch ab. Harder konnte durch ein Mißverſtändnis
der Südverteidigung in der 35. Minute das zweite Tor
erzielen. Auf und ab wogt der Kampf bis es in der
42. Minute dem unermüdlichen TDräg gelingt, durch
ſcharfen Schuß das 1. Tor für den Süden zu buchen. Dann
iſt Halbzeit 2:1. Ohne Pauſe geht es weiter. Jn der
5. Minute ſcheidet Müller von der Norddeutſchen aus wegen
einer Verletzung. Das Spiel das jetzt ſichtlich im Zeichen
des Südens ſteht, flaut merklich ab. Jn der 22. Minute
ſchießt Träg das 2. Tor für den Süden und in der
29. Kalb das dritkte. Jetzt beſinnt ſich der Norden und
unternimmt lebhafte Vorſtöße. Jn der 40. Minute erzielt
Rave aus einer Flanke den Ausgleich. Mit aller Energie
kämpft jetzt der Süden und unter toſendem Beifall ge-
lingt es ihm durch Mieder und Träg kurz vor Spiel-
ſchluß dem Sieg durch zwei weitere Tore ſicherzuſtellen.
Beim Sieger gefielen: Kalb Träg und Hagen, die übrigen
paßten ſich ihnen an. Der Norden ſtand im Zeichen des
Verſagens von Jäger und Harder, gut war die Ver-
teidigung und in der erſten Hälfte der Mittelläufer Eickhoff
und im Sturm Schmidt.

Der Fußballſport des Sonntags.
Das einzige Spiel des Sonntags am Vormittag auf dem

V.f.L.-Platz brachte den erwarteten Sieg Merſeburgs. Unſer
Berichterſtatter ſchreibt zu dem Spiel:

V. f. L. Sportfreunde Halle 4:1 (2:1).
(Eigene Berichterſtattung).

Allzu großen ſportlichen Wert konnte man dem Ver-
bandsſpiel obiger Gegner nicht abge winnen. Mag ſein,
daß der doch immer noch recht ſchlüpfrige Boden die
Leiſtungen beider Mannſchaften herabminderte und ein
flüſſigeres Spiel verbot. Aber trotz allem hätte man zum
mindeſten von unſerem V. f. L. mehr verlangen können. Daß
das Ergebnis ſchließlich doch ſolch glattes und gutes wurde,
kommt auf das Konto der Sportfreunde, die überhaupt erſt
nach der Halbzeit zu einigermaßen beachtlichen Leiſtungen
ausliefen. Vorher hatte Merſeburg das Heft feſt in der
Hand und ſchuf bedrohliche Situgationen vor des jugendlichen
Sportfreundetorwarts Heiligtum. Wenn es trotzdem nur zu
zwei Erfolgen in der 1. und 14. Minute durch Thon T
und Malkitz langte, ſo liegt das an der ungenauen und
teilweiſe übertriebenen Kombination des hieſigen Sturmes
einerſeits und der glücklichen Ahwehr des Gegners anderer-
ſeits. Dieſer kann ſogar kurz vor dem Seitenwechſel zu
ſeinem Ehrentor, das Schenk allerdings hätte verhindern
können. Nach der Pauſe wurde Halle beſſer ſelbſt als
Thon I ein leichtes drittes Tor erzielte, erlahmte der Eifer
der Gäſte nicht, und jetzt hatte V. f. L. s. Hintermannſchaft
alle Hände voll zu tun, weitere Erfolge des Gegners zu
verhindern. Merſeburgs ſonſt ſo gute Läuferreihe hatte
einige ſchwache Minuten und da auch der Sturm weiterhin
das flüſſige Zuſammenwirken vermiſſen ließ, wurde der
Kampf durchaus offen (Eckenverhältnis 5:3 f. V. f. L.) Erſt

in der allerletzten Minute erzielte Maltitz mit ſchönem
Schrägſchuß das vierte Tor. Gebhardt (Wa-Halle) konnte
als Unparteiiſcher nicht reſtlos befriedigen: manche Härte
im Spiel hätte u. E. ſchärfer geahndet werden müſſen.

Das zweite Ligaverbandsſpiel in Halle zwiſchen Favorit
und Weißenfels unter Leitung von G. Wuttke (99-M.) brachte
Halle mit einem 2:0-Sieg die erſten Punkte.

Stockball (Hockey)
99 gegen V. f. R.Zeitz.

99 hatte geſtern mit 3 Mannſchaften den V. f. R.- Zeitz
zum Gegner. 991 weilte in Zeitz und konnte mit 10,
teilweiſe nur mit 9 Mann ein 2:2 herausholen. Das
Spiél litt ſtark unter dem harten Spiel der Zeitzer und
der Unfähigkeit der V. f. R.Schiedsrichter. Ein altes Uebel,
das im Hockeyſport ſchon lange ſeiner Heilung entgegenſieht.
99 II ſpielte geſtern hier auf dem 99er Sportplatz gegen
V. f. R.-Zeitz II und gewann verdient, nach ſehr eifrigem,
überlegenem Spiel mit 6:0, die Damen verloren, trotz zeit-
weiliger Ueberlegenheit mit 0:1. Fräulein Matthies und
Fräulein Kahl waren die Peſten.

Fauſtball.
Die Werbe- und Geſellſchaftsſpiele auf dem hieſigen

Kaſernenhofe am geſtrigen Sonntag nachmittag haben
ein glänzenden Verlauf genommen. Die nach hier ver-
pflichtete Delitzſcher Seminarmannſchaft mußte leider nur
mit vier Mann ſpielen. Jm erſten Werbeſpiel Schupo 16
gegen Seminar Delitzſch gewann Delitzſch überlegen mit
23:33. Das zweite Spiel M. T. V. (Sonderklaſſe) gegen
Seminar Delitzſch endete mit 35:37 für M. T. V. die an-
geſetzten Geſellſchaftsſpiele fanden einen befriedigenden
Verlauf.

Bezirkswanderung Bezirksvorturnerſtunde.
(Eigene Berichterſtattung.)

Am geſtrigen Sonntage, 8. Oktober, verſammelten ſich
vormittags 9 Uhr auf dem Nulandtplatze von der Merſe-
burger Turnerſchaft zahlreiche Teilnehmer, die an der Be-
zirkswanderung teilnahmen. Ueber Spergau, Dürrenberg nach
Groß-Lehna ging der Weg. Kurz vor 2 Uhr nach-
mittags vollzog ſich in Groß-Lehna unter Klängen der
Muſik der Einzug. Pünktlich begannen die allgemeinen Frei-
übungen und das Geräteturnen der Bezirksvorturnerſtunde.
Daran ſchloſſen ſich die Wettkämpfe an. Eine beſſere Be
teiligung wäre ſehr erwünſcht geweſen. Trotzdem wurden
vorzügliche Leiſtungen gezeigt. Den Abſchluß der turne-
riſchen Veranſtaltungen bildete ein Fauſtballwerbeſpiel zwi-
ſchen Turnverein Keuſchberg und Allgemeinen Turnveerin
Groß-Lehna. Nach 5 Uhr eröffnete der Bezirksturnwart
Ochſe- Merſeburg die diesjährige Hauptverſammlung.
Die Tagesordnung fand ihre glatte Erledigung. Bei dein
Punkt: Wahl der Bezirksleitung, wurde die bisherige ein-
ſtimmig wiedergewählt. Angeregt wurde vielfach eine Um-
geſtaltung der Vorturnerſtunden. Spiel und Sport ſollen
mehr denn je gepflegt werden. Erwähnt ſei noch, daß
die vier dieſes Jahr abgehaltenen Bezirksvorturnerſtunden
von 186 Vorturnern beſucht wurden: Durchſchnitt 46. Nach
Erledigung einiger Bezirksangelegenheiten wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen. Abends 8.30 Uhr erfolgte die Rück
fahrt der Merſeburger Turnerſchaft. Sch.
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